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Eugen Richter.
Zum 60. Geburtstag.

Mit dem heutigen Tage, bcnt 30. Juli, voll­
endet Eugen Richter das 60. Lebensjahr. Ueber 
drei Jahrzehnte steht nunmehr der Vorkämpfer des 
entschiedenen Liberalismus auf der Macht, arbeitv- 
freudig und unermüdlich, unbeugsam und uneigen­
nützig^ ein allzeit treuer Hüter von Volksrccht, 
Freiheit und Gemeinwohl. Dankbaren Herzens 
und mit freudigem Stolz feiern in allen Gauen des 
deutschen Vaterlandes freiheitlich gesinnte Männer 
den Tag, an welchem vor 60 Jahreu Eugen Richter 
geboren wurde.

Es ist nicht möglich und nicht nöthig, in dem 
engbegrenzten Rahmen eines Artikels von Richters 
politischer Bedeutung ein auch nur annähernd er­
schöpfendes Bild zu geben. In den Blättern der 
innerpolitischen Geschichte unseres Vaterlandes ist 
sein Name in leuchtender Schrift unvertilgbar ein­
geschrieben. Noch steht er, von der Parteien Haß 
und Gunst getragen, mitten im politischen Leben, 
noch sind ihm — so wünschen und so hoffen wir 
— viele Jahre politischer Wirksamkeit beschieden, 
und der Tag möge noch lange fern sein, an welchem 
ein abschließendes Urtheil über seine politischen Be­
stimmungen gefällt wird. Aber Eins steht zweifel­
los für Freund und Feind seit vielen Jahren fest: 
Eugen Richter ist ein Mann und ein Charakter, er­
zählt, nicht als letzter, zu den größten Söhnen des 
deutschen Vaterlandes.

Die politische Bedeutung Richters liegt vor 
allem in seiner parlamentarischen Wirksamkeit. Vor 
so Jahren hat ihm der Wahlkreis Nordhausen- 
Grafschaft Hohenstein den Weg ins Parlament ge- 
C aV damals ein noch junger, weiteren Kreisen 
unbekannter Mann, hat er sehr bald eine führende 
Stellung im Rathe der deutschen Nation sich er­
rungen. Wie kaum ein anderer ist Richter zum 
parlamentarisch gtebner befähig mit glänzender, 
wnchtiger Beredsamkeit verbindet er ein
auf gründlichen Studien und reicher Er­
fahrung beruhendes, erstaunliches politisches Wissen. 
Seine Ueberlegenheit wird auch von den hitzigsten 
Gegnern anerkannt. Kein anderer als er hätte es 
wagen dürfen, einem politischen Gegner das zu 
sagen, was er einmal dem Grafen Kanitz znge- 
rufen hat; in einer scharfen ^ebatte rm Reichstag 
erwiderte er auf einen Zuruf des Grafen Kanitz: 
„Herr Graf, wenn Sie am Ende Ihres Lebens so 
viel politisches Wissen haben werden, rote ich, als 
ich in das Parlament eintrat, so können Sie sich 
glücklich schätzen!" Jeder andere wäre ob dieser 
Aeußerung ausgelacht worden, von Richter nahm 
das auch die ungeberdige Junkerpartei als unbe­
streitbare Wahrheit hin. Was man bei andern, 
alt werdenden Parlamentariern häufig beobachten 
kann, das Nachlassen der rhetorischen Leistungs- 
sähigkeit, bei Richter ist davon nichts zu spüren. 
Wenn er auch bei fortschreitenden Jahren manch' 

/^'pken hat mit körperlichen Unzuträglich- 
geistige Frische ist erstaunlich und sein 

ÜS ynL können immer weiterer Steigerung 
GZL ... tüar das für eine gewaltige Rede, 
welche ei ^bDtigen Jahr im Mai bei der Be- 
rathUNg d^ Ver ge Reichstag hielt, —
wohl die tragendste oratorische Leistung, welche 
seit Vielen J ~ , deutsche Parlament kennen
gelernt hat. Leute, welche nun
den gleichen Maßsta an alle^Reden Eugen Richters 
onlegen möchten, aber solche Mmreden werden nicht 
alle. Tage gehalten Auch als Redner In 
Versammlungen versteht es Eugen Richter, große 
Wirkungen zu erzielen. l>s ist durchaus nicht ge­

50. Jahrgang.Elbing, Sonnabend, den 30. Juli 1898.
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die Regierung um die Be- 
noch einer ganzen Reihe 
werde.
„Post" klagt, daß das

Zucker auch von dem amerikanischen Markt ausge-1 Bauern haben auch jetzt wieder gegen die Erschwerung 
schloffen werden. Die Vereinigten Staaten haben I der Gänseeinfuhr protestirt. Wenn die Großgrund-
bekanntlich durch den Dingley-Tarif von 1897 besitzer, an der Gänsezucht nicht interessirt sind, wcs- 
gleichfalls einen Ausgleichszoll eingeführt, welcher 
der Höhe der von den einzelnen Produktionsländern 
gezahlten Ausfuhrprämien entspricht. Die Zuckeraus­
fuhr derjenigen Länder, welche die Prämien beseitigen, 
würde dem Ausgleichs- oder Znschlagszoll nicht 
mehr unterliegen. In Frankreich scheint man dieser 
Eventualität nicht gleichgültig gegenüber zu stehen. 
Wenigstens spricht dafür die Meldung, die französische 
Regierung beabsichtige schon für die nächste, mit 
dem 1. August beginnende Zuckercampagne eine Herab- 
setzungderimJahre 1897 eingeführten offenenPrämien 
um 25 Prozent; wie man annehmen muß, zu dem 
Zwecke, die concurrirenden Staaten zu einer gleichen 
Maßregel zu veranlassen. Qb diese Wirkung ein­
treten wird, ist, soweit Deutschland in Betracht 
kommt, einigermaßen zweifelhaft. Deutscherseits 
ist durch das Gesetz von 1896 die Ausfuhrprämie, 
welche bis dahin 1,25 Mark pro Doppelccntner 
Rohzucker betrug, verdoppelt, also auf 2,50 Mark 
erhöht worden, und zwar zu dem ausgesprochenen 
Zweck, Frankreich zu dem Verzicht auf die indirekte, 
in der Rübensteuer liegende Ausfuhrprämie zu 
zwingen. Der Effekt war der entgegengesetzte. Frank­
reich führte neben seiner indirekten Prämie noch nach 
demVorgangeDeutschlands, Oesterreich-Ungarns rc. eine 
offene Ausfuhrprämie von 2,50 Francs ein. Selbst 
wenn Frankreich diese offene Prämie ganz aufheben 
wollte, würde lediglich der frühere Zustand, der 
für die deutsche Zuckerindustrie unerträglich sein 
sollte, wieder hergestellt. Das deutsche Zuckersteuer­
gesetz wäre dann ein todter Buchstabe. In Paris 
rechnet man anscheinend darauf, daß die theilweise 
Aufhebung der Prämie hinreichend sein würde, 
England zum Verzicht auf den Ausgleichszoll für 
prämiirten Zucker zu bestimmen. Unter diesen Uin- 
ständen ist es kaum wahrscheinlich, daß Deutschland 
und Oesterreich sich mit einer Verminderung ihrer 
Prämien begnügen werden. Es wäre das nur 
scheinbar ein Schritt zum Besseren. In Wirklichkeit 
würde die völlige Beseitigung des Prämienun- 
wesens erst recht vereitelt. Schließlich aber wird 
diese gekünstelte Gesetzgebung doch preisgegeben 
werden. Was der Zuckerindustrie helfen kann, ist 
trotz allcdem die Beseitigung der Zuckerliebesgaben 
und die Steigerung des deutschen Zuckerverbrauchs.
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Politische Uebersicht.
Die agrarische Presse ist von Alpdrücken ge­

plagt, sie fürchtet, daß die preußische Regierung 
Rußland in der Gänsefrage „unbegründete und kost­
spielige Zugeständnisse" gemacht habe, und daß der 
„Geflügel-Cholera" auch ferner der Weg nach 
Deutschland offen bleibt, zum größten Staunen der 
„Bauern". Denn daß der Großgrundbesitzer sich 
mit der Gänsezucht befasse, ist, wie die Agrarier 
behaupten, eitel Schwindel. „Mit Gänsezucht und 
Gänsemast," schreibt die „Deutsche Tageszeitung", 
„beschäftigen sich meist mittlere und kleine Bauern. 
Aus den Kreisen dieser ist die Klage über die Ein- 
schleppung der Geflügel - Cholera laut geworden. 
Lediglich zum Schutze der kleinen Bauern sind die 
Verfügungen zur Abwehr von uns gefordert worden." 
Nichs ist falscher wie das; die Bauern in Ost- und 
Westpreußen verlangen nichts weiter, als daß die 
russische Grenze geöffnet bleibe, weil sie die russi­
schen Magergänse nicht entbehren können. Die 
Agrarier aber, die Herrn Ring und Gen., haben 
sogar das völlige Einfuhrverbot für die russischen 
Gänse gefordert, weil die billige Einfuhr den Groß­
grundbesitzern das Geschäft verdirbt. Den Beweis, 
daß die Sache so liegt, hat Niemand schlagender 
geliefert, als der preußische Minister für Land­
wirthschaft, Frhr. von Hammerstein, welcher 
im Frühjahr 1897 bei der Berathung des Antrags 
Ring und Gen., der das Einfuhrverbot forderte, 
folgende Erklärung abgab: „Heute Morgen ist mir 
ein dem gleicher Antrag von Landwirthen aus dem 
Oderbruch zugegangen (Zurnf rechts: Händler!). 
Nein, von Landwirthen, die mit Entschiedenheit 
verlangen, daß bei den Verhandlungen und Er­
wägungen über die Gänse- und Geflügelernfuhr 
auch ihre Interessen berücksichtigt weiden. 
Es wird in der Eingabe bärgest, 
daß sie an der Einfuhr magererer Gänse 
wesentlich interessirt seien, um durch Mästung 
ihre landwirthschaftlichen Produkte besser 
zu verwerthen. . - Ohne die Magerganse glaubt 
man in großen Kreisen der Landwirthschaft nicht 
fertig werden zu können, weil man aus der Mästung 
einen anderweitig nicht zu ersetzenden Gewinn für 
die Landwirthschaft ziehen zu können glaubt." Die

sagt, daß große Parlamentarier auch immer große 
Volksredner sein müssen; Eugen Richter gehört zu 
den Wenigen, welche bei aller Gründlichkeit der 
Darlegung die Sprache beherrschen, welche auf 
Massenversammlungen Wirkung ausübt.

Reben der rednerischen ist es die umfassende 
literarische Thätigkeit Richters, welche dem ent- 
schiedenen Liberalismus unschätzbare Dienste geleistet 
hat. Als Verfasser von Broschüren und' Flug­
schriften, von Wahlflugblättern und Wahlzeitungen, 
als erster Mitarbeiter der von ihm begründeten 
„Freisinnigen Zeitung", als Autor nationalökono- 
mischer und geschichtspolitischer Werke hat er dem 
entschiedenen Liberalismus die Waffen geschmiedet 
zum Kampf für Freiheit und Fortschritt gegen 
Jnteressenwirthschaft und Reaction.

Eugen Richter fehlt es nicht an Gegnern, auch 
nicht unter denen, welche sich liberal nennen, aber 
sie sollten sich einmal die Frage vorlegen und ehr­
lich beantworten: Was wäre der Liberalismus, 
bedrängt von links und von rechts, bedrückt und 
bekämpft von der Regierungsmacht, wenn nicht 
Eugen Richter sich erwiesen hätte als eherner Fels 
im brandenden Meer! Es war ihm bisher nicht 
beschieden, äußerlich die politischen Erfolge zu er­
zielen, welche sein Wollen und Können verdient 
hätte. Wäre Kaiser Friedrich am Leben geblieben, 
so hätte sich auch für Richters Lebensgang wohl 
Manches anders gestaltet. Wir können nur wün­
schen, daß er, der gegenwärtig Ruhe und Erholung 
sucht im friedlichen Thüringen, uns noch recht lange 
erhalten bleibt als Führer und Vorkämpfer in dem 
heißen politischen Streit der Gegenwart.

Die Zuckerausfuhrprämien.
Ein Blaubuch über die Brüsseler Zuckerconferenz, 

welche eine Verständigung über die internationale 
Aufhebung der Zuckerausfuhrprämien herbeiführen 
sollte, ist soeben dem englischen Parlament vorge­
legt worden, und zwar mit einer Anregung der 
englischen Delegirten, welche der Regierung nahe 
legt, mit denjenigen Staaten, die zur Aufhebung 
der Prämien bereit sind, eine Vereinbarung zu 
treffen, wonach England einen Ausgleichszoll auf 
prämiirteu Zucker erheben würde. Dieser Zoll würde 
nur den französischen Zucker treffen, da Frankreich 
der einzige, auf der Conferenz vertretene Staat 
ist, der sich weigert, das Prämien-Unwesen zu be­
seitigen. Wieder wie im Jahre 1888 hat es 
England in der Hand, die Beseitigung der Aus­
fuhrprämien herbeizuführen. Damals war die 
0^60)che Regierung nicht gewillt, auf den billigen 
Zucker zu verzichten, um den Rübenzucker produzircn- 

en Staaten die Aufhebung der Ausfuhrprämien 
zu ermöglichen. Ob die Entscheidung dieses Mal 

wird, bleibt abjuroarten. Wir 
liegen, hätte England ein Interesse, 

Ul ytel ^^Eung vorzugchen, um feinen westindischen 
Colomen die Concurrenz mit dem Rübenzucker 
zu ermöglichen. Fallen die Ausfuhrprämien fort, 
so wwd dei Rübenzucker um den Betrag der Prämien 
theurer, welche der Eonsument bezahlt, um die über 
den inneren -bedarf hinausgehende Rübenzucker­
produktion auf dem Weltmarkt unterzubringen. In 
dem Maaße aber, in welchem der Rübenzucker steigt, 
wird dem Rohrzucker dre Concurrenz erleichtert. 
Auf der anderen Seite freilich muß der englische 
Consnment von Rückenzucker, seinen Bedarf theurer 
bezahlen, umsomehr, da bei der Einführung eines 
Ausgleichzolles der französische Zucker von dem 
englischen Markt solange ausgeschlossen wird, bis 
auch Frankreich sich entschließt, „auf seine Prämien 
zu verzichten. Zugleich aber würde der französische

halb schreien sie dann gegen die Zulassung der 
russischen Gänse? Ihr Geschrei beweist das Gegen­
theil. Wer daran zweifelt, braucht nur die unlängst 
veröffentlichten Ergebnisse der letzten Geflügelzähluug 
etwas näher anzusehen.* *

Mit den Erfolgen tieei Rentengutsgesetzes 
ist ein conservativer Landtagsabgeordneter in einem 
Leitartikel, den die „Kreuzztg." abdruckt, recht wenig 
zufrieden. Er vermißt in der jüngst veröffentlichten 
Statistik über die Rentengüter eine Angabe darüber, 
wie viele von den ausgelegten 7104 Rentengütcrn 
wirklich Käufer gefunden haben und wie viele dieser 
Güter bei den Verkäufern hängen geblieben sind, 
ferner, wie viele den Zwangsverkäufern verfallen 
und wie viele von den Besitzern einfach verlassen 
worden sind. Auch Auskunft über die Kosten, die 
der Staatskasse durch die Zwischenverwaltung er­
wachsen, und über die Verluste durch Rentener- 
mäßigungen beim Wiederverkauf möchte er habe» 
und er kündigt an, daß er in der nächsten Session 
des Abgeorductenhauses 
antwortung dieser und 
anderer Fragen ersuchen

Die freiconservative
Rentengütergesetz, von dem man sich in sozial­
politischer Hinsicht Großes versprochen habe, ganz 
überwiegend den Polen innerhalb der gemischt­
sprachigen Provinzen der preußischen Monarchie zu 
Gute gekommen ist. Das Blatt ist entrüstet dar­
über, daß bei der Besetzung seitens der Brom- 
berger Geueralcommission der nationale 
Gesichtspunkt unberücksichtigt geblieben ist. Das 
beweise die Thatsache, daß den 4506 Rentengüteru 
in deutscher Hand 2992 in polnischem Besitze gegen- 
überstehen, die ganz überwiegend ihrem Bezirk an- 
gehören. Eine Besserung werde erst von einem 
einschneidenden Personenwechsel in der Bromberger 
Generalcommission zu erwarten sein.* *

Für den Geist der* Kameradschaftlichkeit, 
welcher nach dem Appell des Generals von Spitz 
in manche Kriegervereine eingezogen ist, ist ein 
Vorfall bezeichnend, über den das „Landeshuter 
Stadtbl." berichtet. Der Hauptmann eines Ver­
eins in einem schlesischen Kreise konnte es in seiner 
Festrede nicht unterlassen, über die „vaterlandsloscn 
Gesellen", als welche er alle die bezeichnete, welche 
bei der letzten Reichstagswahl nicht echt vaterlands­
liebend, d. h. conservativ, gewählt hätten, herzu­
ziehen, ja, verstieg sich in seinem Eifer so weit, 
zu bemerken, sie wären nicht werth, angespuckt zu 
werden und keine echten Patrioten. Trotz der 
militärischen Zucht im Verein ließ sich bei diesen 
Kraftstellen ein recht bemerkbares Murmeln hören.

* *
Das Stöckersische „Volk" nimmt sich, des Ab­

geordneten Ahlwardt liebevoll an. Kein gutes 
Haar habe man au dem Mann gelassen. Aber 
die Antisemiten, die im Wahlkreise Arnswalde- 
Friedeberg zum großen Theil der Stöcker'schcn 
Richtung angehörten, Hütten Ahlwardt zuerst ruhig 
angehört, weil er von der Judenprefse gesteinigt 
worden sei, welche gerade unsere größten und besten 
Männer am schlimmsten mitgenommen habe Dann 
haben die Stöckerianer in Arnswalde-Fneoeberg „so 
viel Neues und Interessantes" über seine Beob- 
achtungen in Amerika gehört, daß „stder^ Rechtlich­
denkende halb gezwungen" wurde, „für den Wehr­
losen Partei zu ergreifen", der „als er in den 
Wahlkreis kam, baare 50 Pfennige in der ~afd)e 
fisltte" ^as Volk" nennt weiter die Kampfesart 
der vornehm sein wollenden eonseroativen Partei 
widerwärtig nnd conftatirt, dab eine arge Riß- 
stimmung bei dem kleinen Handwerker und Ge­
schäftsmann gegen den Großgrundbesitz nicht roeg- 
zuleugnen" sei. * *

*

Strafe must sein! Die Wiederwahl des frei­
sinnigen Reichstagsabgeordneten Kopsch hat einen 
Gutsbesitzer im Kreise Löwenberg in Schlesien ganz 
besonders geärgert. Der Kirchendiener eines Dorfes 
hatte sich, wie dem „Boten aus dem Riesengebirge 
erzählt wird, auch verleiten und verführen laßen, 
einige freisinnige Wahl-Stimmzettel auszutragen nnd 
zu vertheilen. Als dies der strenge Gutsherr ge­
hört hatte, war er natürlich wüthend aus diesen 
gewissenlosen Menschen und gab von diesem ~agc 
ab nichts mehr in den Klingelbeutel..

* **



Deutschland.
— Der Kaiser befindet sich bereits aus der 

Rückfahrt und wird in diesen Tagen in Kiel wieder 
eintreffen.

— Prinz Heinrich hat von Kiautschou aus 
eine Fahrt nach den koreanischen Gewässern unter­
nommen.

— Ueber die Rückkehr des Prinzen Heinrich 
aus China wird der „Franks. Ztg." aus Kiel be- 
richtet: Der Kreuzer „Hertha" wird nach Be­
endigung der Mittelmeerreise nach Kiautschou ge­
sandt. Prinz Heinrich wird sich dort auf der 
„Hertha" einschiffen und über Amerika nach Deutsch­
land zurückkehren.

— Herzog Ernst Günther von Schleswig- 
Holstein, einziger Bruder der Kaiserin, jetzt gerade 
35 Jahre alt, hat sich mit seiner 17 Jahre alten 
Braut, der Prinzessin Dorothea von Sachsen- 
Coburg-Gotha, nach Wien begeben, wo die für 
die sakramentale Gültigkeit ihrer Ehe erforderliche 
Abgabe des Jawortes vor dem Pfarrer von St. 
Stephan stattfinden wird. Der Akt wird im engsten 
Familienkreise vollzogen werden. Am 31. d. M. 
begiebt sich das Brautpaar mit dem Gefolge nach 
Coburg, woselbst, wie bekannt, am 2. August vor­
erst die Trauung auf dem Standesamte und hier­
auf in feierlicher Weise die kirchliche Trauung nach 
protestantischem Ritus stattfinden wird.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die 
Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens mit 
Brillanten an den Kaiser von China.

— Die Veröffentlichung des T e l e g r a m m s 
des Kaisers in der l i p p e s ch e n Frage 
ist, wie die „Freis. Ztg." erfährt, nicht von 
lippescher Seite erfolgt, sondern aus der U m - 
gebung des Herzogs von Koburg, 
als sich dieser in Kissingen aufhielt.

— In der Erörterung des lippeschen Streit­
falls war angedeutet worden, daß der Brief des 
Graf-Regenten an den Kaiser vielleicht An­
deutungen auf die Abstammung der Kaiserin ent­
halten habe, durch die der Kaiser sich verletzt 
fühlen konnte. Die „Leipz. Neuesten Nachr." 
heben dagegen hervor, daß der Brief im höflichsten, 
bescheidensten Tone gehalten gewesen und nicht die 
geringste Anspielung der erwähnten Art enthalten 
habe; der Brief habe ausschließlich die Frage 
behandelt, ob der kommandirende General des 
VII. Armeekorps berechtigt gewesen sei, eine von 
dem Graf - Regenten für das Contingent seines 
Landes erlassene Verordnung einfach aufzuheben.

— In einer von juristischer Seite stammenden 
Zuschrift der „Köln. Volksztg." wird ausgeführt, 
daß der Titel „Erlaucht" nach den in Deutsch­
land geltenden Bestimmungen nur den Häuptern 
der ehemals reichsunmittelbaren, standesherrlichen 
gräflichen Häusern zustehe, keineswegs auch den 
Söhnen und Töchtern. Die Verleihung dieses 
Titels an seine Kinder durch den Graf-Regenten 
von Lippe habe, wenn überhaupt, nur für die An­
gehörigen dieses Bundesstaates Giltigkeit, sei also 
für die Detmolder Offiziere, soweit sie nicht lippesche 
Staatsangehörige sind (was die allerwenigsten sein 
dürften) unverbindlich. Was sodann das Front­
machen betreffe, so stehe dieser militärische Gruß 
nur den Angehörigen einer regierenden Familie in 
ihrem Lande zu. Graf Ernst sei aber zur Zeit 
noch nicht regierender Fürst, sondern nur Regent 
von Lippe, diese Würde sei eine rein persönliche 
wie die eines Vormundes, seine Familie habe an 
ihr keinen Theil. Erst mit dem Tode des geistes­
kranken Fürsten Alexander werde sie zur „regieren­
den" Familie, und damit erst erhalte Graf Ernst 
das Recht, das Frontmachen auch für seine Kinder 
anzuordnen. Ein dahingehender Befehl an die 
Offiziere sei kein militärischer, und nur zu solchen 
sei der Regent in seiner Eigenschaft als com- 
mandirender General den Truppen gegenüber befugt.

— Der „Mönch. Allg. Ztg." wird aus Berlin 
telcgraphirt: „In Bundesrathskreiscn ist nian durch­
aus nicht geneigt, den Lippeschen Fall tragisch zu 
nehmen. Da der Regent Graf Lippe sachlich nicht 
im Rechte ist, möchte man meinen, er hätte, wenn 
er formelle Bedenken gegen das Telegramm des 
Kaisers geltend zu machen hatte, jeden andern 
Weg dem vorziehen können, den er einschlug, als 
er sich an die deutschen Bundesfürsten wandte." — 
Einen solchen anderen Weg anzugeben, dürfte dem 
Münchener Blatt aber sehr schwer werden.

— Das Befinden des Fürsten Bismarck 
giebt, wie die „Hamb. Nachr." schreiben, den 
Aerzten zur Zeit noch zu thun, aber es liegt 
keinerlei Grund zur Beunruhigung vor. Die 
Schmerzen sind zwar noch vorhanden, aber die 
beiden letzten Nächte waren relativ gut, und der 
Appetit beginnt sich zu heben. Auch die Pfeife 
schmeckt wieder. Der Fürst ist bei gutem Humor. 
Als sich am Mittwoch eine größere Anzahl fremderTurner 
vor dem Thore eingefunden hatte und dieses dem Fürsten 
berichtet wurde, äußerte er scherzhaft: „Sehen kann 
ich sie ja nicht, aber da es Turner sind, sagen Sie 
Ihnen doch, daß ich schon seit acht Tagen Kopf 
stehe".

— Minister v. Miguel hatte in Wildbad eine 
Unterredung mit den: dadischen Minister v. Brauer. 
Nach der „Neuen Badischen Landeszeitung" sollen 
dabei die Schwierigkeiten erörtert worden sein, die 
von Rußland der Einfuhr verschiedener deutscher 
Jndustrieartikel bereitet worden seien.

— Ein Erlaß gegen die Sozialdemokratie, 
den der Minister des Innern, v. d. Recke, am 
4. Juli an die Regierungspräsidenten erlassen hat, 
wird im „Vorwärls" veröffentlicht. Der Erlaß 
lautet wörtlich: „Die Ergebnisse der letzten Wahlen 
haben erkennen lassen, daß die sozialdemokratische 
Bewegung auch in solchen Bezirken größere Erfolge 
zu erzielen vermocht hat, in welchen dieselbe ent­
weder keine oder nur eine geringe Anhängerschaft 
zu verzeichnen gehabt hat. Es ist für mich von 
Interesse, näher darüber unterrichtet zu werden, 
einerseits — unter gleichzeitiger, ziffermäßiger Dar­
legung — wie sich die sozialdemokratisch' Bewegung 
in den einzelnen Kreisen des dortigen Bezirks that­
sächlich gestaltet hgt, andererseits, welche besonderen 

Verhältnisse sozialer und sonstiger Art etwa zu dem 
Anwachsen der Sozialdemokratie Anlaß gegeben 
haben. Ich ersuche, die Ergebnisse der bezüglichen 
Ermittelungen, welche sich besonders auch auf das 
Anwachsen der Sozialdemokratie auf dem platten 
Lande zu erstrecken haben werden, in dem nächsten 
Halbjahr sbericht, betreffend den Stand der sozial­
demokratischen Bewegung, aufzunehmen und dem­
selben besonders charakteristische Flugblätter und 
andere Kundgebungen beizufügen, auch sonstige be- 
merkenswerthe Vorkommnisse aus der letzten Wahl­
bewegung, welche sich an das Auftreten der Sozial­
demokratie bei der letzten Wahlbewegung anknüpfen, 
zur Sprache zu bringen." — Will Minister 
v. d. Recke Material zu einem neuen Umsturzgesetz 
sammeln?

— Das Ministerium ordnete die Bildung dreier 
schlesischer Handwerkerkammern mit dem Sitze 
in den Regierungshauptstädtcn Brcslau, Oppeln und 
Liegnitz an.

— Der Kreuzer „Arcon a" hat Befel erhalten, 
sich nach der Karolinen-undLadronen-Gruppe 
zu begeben, um etwaige deutsche Interessen, die durch 
den spanisch-amerikanischen Krieg gefährdet sein 
sollten, wahrzunehmen

Ausland.
Frankreich.

— Der Untersuchungsrichter Fabre hat am 
Donnerstag Nachmittag Piequart verhört. Der 
Senator Scheurer-Kestner, welcher sich augen­
blicklich in der Schweiz aufhält, ist aufgefordert 
worden, sich nach Belfort zu begeben, wo der 
Untersuchungsrichter seine Zeugenaussage entgegen 
nehmen wird. Der Untersuchungsrichter Bertulus 
stellte dem Staatsanwalt seine Anträge in Betreff 
der Klage Piequarts gegen du Paty de Clam 
zu. Bertulus lehnte es ab, seine Entschließung 
kund zu geben, und beschränkte sich darauf, zu e - 
klären, die Affären Esterhazy und du Paty de 
Clam seien verschiedenartig, obwohl sie beinahe 
gleichen Ursprungs wären.

England.
— Vom Central - Strafgerichtshof in London 

wurde am Donnerstage der Schuhmacher Trodd, 
welcher seinerzeit auf den deutschen Botschafts­
sekretär Grafen Arco-Valley geschossen hatte, 
für wahnsinnig erklärt und seine Jnternirung auf 
Lebenszeit angeordnet.

Spanien.
— Nach einem in der „Gaceta be Madrid" 

veröffentlichten offiziellen ärztlichen Bulletin nimmt 
die Krankheit des Königs einen normalen Verlauf 
ohne irgend welche Complikationen.

— Dem Pariser „Temps" wird aus Madrid 
gemeldet: In Anbetracht dessen, daß keine Kriegs­
entschädigung gefordert, und die S o u v e r ä n e t ä t 
Spaniens aufdenPhilippinen gewahrt 
wird, scheint die Mehrheit der hiesigen Blätter die 
vom Präsidenten M a e K i n l e y gestellten Friedens­
bedingungen für annehmbar zu halten. Die Zeft 
tungen erheben nur Einspruch gegen das Ansinnen 
der Vereinigten Staaten, vorläufig die Feindselig­
keiten fortzusetzen.

— In amtlichen Kreisen wird versichert, die 
von den Blättern mitgetheilten Auszüge aus der 
dem Präsidenten Me. Kinley überreichten Botschaft 
seien ungenau. — Eine amtliche Depesche meldet 
aus Puerto Rieo, der Feind stehe bei Guaniea 
noch immer in den alten Stellungen. Mehrere 
amerikanische Kriegs- und Transportschiffe kreuzen 
rings um die Insel.

Türkei.
— Der Delegirte der österreichisch-ungarischen 

Bondholders, v. Janko, dringt darauf, daß aus 
Anlaß der von der „Dette publique“ (Oeffentliche 
Schuld) zu leistenden Garantie für die vereinbarte 
Zahlung der Kriegsentschädigungsrückstände in dem 
hierauf bezüglichen Abkommen auch die Wünsche 
Oesterreich-Ungarns hinsichtlich der Türkenloose berück­
sichtigt werden; anderen Falles müßte er seine Zu­
stimmung verweigern. In der am Donnerstag statt« 
findenden Sitzung dürfte hierüber entschieden werden.

Rußland.
— Die Kaiserin-Mutter Maria Feo- 

dorowna hat sich am Donnerstage mit dem Groß­
fürsten Michael und der Großfürstin Olga 
an Bord der Jacht „Polarstern" von Kronstadt 
aus nach Dänemark begeben.

— Der König und der Prinz von Ru­
mänien sind Donnerstag Vormittag in Peterhof 
eingetroffen. Zum Empfange hatten sich der Kaiser 
mit sämmtlichen Großfürsten und Großwürdenträgern 
eingefunden. Die Musik der Ehrenwache spielte die 
rumänische Nationalhymne. Als der König den 
Wagen verließ, eilte der Kaiser mit den Groß­
fürsten auf ihn zu und begrüßte ihn und den Prinzen 
aufs herzlichste. Nachdem die Vorstellung des beider­
seitigen Gefolges stattgefunden, begaben sich der 
Kaiser und der König im ersten, der Prinz mit dem 
Großfürst Mlchael Alexandrowitsch im 
zweiten Wagen zur kaiserlichen Jacht „Alexandria". 
Vom Bahnhof bis dorthin bildeten Gardekosaken 
Spalier, während beide Wagen von je einer Sotuja 
mit Standarte escortirt wurden. Die Majestäten 
und der Prinz statteten alsbald der Kaiserin 
Alexandra und der Kaiserin-Mutter Besuche ab, 
worauf die rumänischen Herrschaften vom Kaiser 
und dem Großfürsten Michael in das groß" 
Palais geleitet wurden. Mittags 1 Uhr fand da­
selbst Familienfrühstück statt, an welchem beide 
Kaiserinnen theilnahmen und zugleich Marschalltafel. 
Später statteten der König und der Prinz von 
Rumänien den Großfürsten und Großfürstinnen Be­
suche ab. Abends 8 Uhr fand Familientafel bcim 
Feldmarschall Großfürsten Michael Nikola- 
jewitsch statt. ______

Von Nah und Fern.
* Der Trouffeau der Prinzessin Dorothea 

von Coburg, der Schwägerin der Kaiserin, 
dürfte wohl Interesse erregen. Eine hellrosa 
Duchessetoilette, ganz mit Brüsseler Spitzen über­

deckt, sticht in der Ausstattung besonders hervor, 
ebenso eine blaue Brocatrobe mit weißen ein­
gewebten Sckleifendessins. Das Devant ist mit 
Silber gestickt und mit Valenciennes-Spitzen garuirt; 
das ausgeschnittene Leibchen ist gleichfalls mit 
Silber gestickt. Eine im Stile Marie Antoinettes 
gehaltene grünweiße Foulardtoilette mit Mai- 
glöckchen, eine pfirsifchfarbene Mousselintoilette, ein 
Battistkleid mit eingcwebten Gern - Spitzen, eine 
grünkarrirte Seidcnrobe mit Goldlitzen sind von 
bezaubernder Schönheit und verrathen einen aus­
gezeichneten Geschmack. Sehr schön ist auch eine 
resedagrüne Seidencrcponnetoilette, deren Rock über 
hellrosa Atlas fällt, endlich ein blaugraues 
Crepe-de-Chine-Softüm mit Jäckchen im Stile 
Louis XV. und gleichfarbiger Blouse, sowie das 
für die Reise bestimmte graue englische Cheviot­
kostüm mit Borten. Die meisten Toiletten werden 
in Wien angefertigt.

* Ueber Briefträger und Studenten in der 
ehemaligen Universitätsstadt Wittenbcrg weiß Dr. 
Richard Markgraf in der „Leipziger Universitäts- 
zeitung" folgendes zu erzählen: Im vorigen Jahr­
hundert betrug das Bestellgeld in einem sächsischen 
Postorte für cftien Brief 3, für ein Packet 
6 Pfennige. Daneben suchten aber die Briefträger 
nicht selten ein Trinkgeld für sich zu erlangen. 
Dies artete an einzelnen Orten zu einer förmlichen 
Ungebühr aus. In W-ttenberg war beispielsweise 
die Habsucht der Briefträger den Studenten gegen­
über so unerträglich geworden, daß sich im Jahre 
1748 die Universität zu einer energischen Beschwerde 
genöthigt sah. „Wenn der Briefträger", so heißt 
es darin, „denen Studiosis ihre Wechsel von der 
Post bringet, weiß er sie zu einem ganz exorbitanten 
Trinkgelde, außer dem ordentlichen Postgelde und 
Porto, zu bewegen und zu nöthigen. Studiosi sind 
voller Freuden, wenn Geld an sie kommt; von 
dieser erfreulichen Verwirrung profitirt der Brief- 
träger, daß er zum Trinkgelde vor sich von einem 
Studenten, so auch nur 4 oder 6 Thaler erhält, 
wenigstens 6—8 Groschen und, wenn der Wechsel 
ansehnlich, 1, 2 und mehr Gulden, also weit mehr, 
als das Postamt selbst erhält, extorquiret, auch 
wenn Studiosi nicht wollen, ihnen mit allerhand 
groben und unanständigen Worten, z. B. „der Herr 
wird noch ein Fuchs seyn, und hiesige Manier noch 
nicht wissen, was mir gehöret", begegnet, macht sich 
ganz familiär, setzt sich nieder, trinkt mit ihnen 
Coffee 2C. Die Studiosi denken, es muß seyn, und 
wissen nicht, bey wem sie darüber klagen und Hilfe 
finden sollen. Sie meinen auch, wenn sie den Brief­
träger erzürnten, so müßten sie etliche^Tage nach 
ihrem Gelde laufen, auch denken sie, der Brief­
träger würde nicht davon reden, daß sie Geld be­
kommen, damit es Leute, denen sie etwas schuldig 
sind, nicht erfahren, allein auch diesen stecket ers 
nichts destoweniger sofort und bekommt dafür gleich­
falls ein Trinkgeld. Es wäre also zu wünschen, 
daß in Faveur der Studiosornm diesen Jncon- 
venientien mit großem Nachdruck abgeholfen, und 
dem Briefträger zum Trinkgeld allenfalls vor 10 
Thlr. 1 Groschen festgesetzt, mehrereS aber bey 
Ersatz des quadrupli verbothen würde und denen 
Studiosis, so sie es angezeigt, wenn sie es auch 
selbst gegeben, die Hälffte davon zukommen sollte, 
oder es müßten die Studiosi von der Post es 
jederzeit selbst abholen."

* Wasch* Dich elektrisch! Der „Electrical 
Engineer" bringt eine Nachricht, die wir, zumal 
die amerikanischen Berichte sich ohnehin keines 
großen Vertrauens erfreuen, garnicht verzeichnen 
würden, wenn sie sich nicht an den Namen des 
berühmten Erfinders Nikolas Tesla knüpfte. Dieser 
um die Förderung der Elektrizität so reich verdiente 
Mann zeigt danach jetzt den Ehrgeiz, auch für die 
Gesundheitspflege etwas thun zu wollen, und zwar 
auf einem Gebiete, auf dem er sich bei allen 
Menschen, ganz besonders aber bei der holden 
Weiblichkeit für alle Zeiten beliebt machen kann. 
Tesla ist nämlich in Erstaunen darüber gerathen, 
welch eine Unmenge von Bakterien der Mensch 
dauernd auf der Oberfläche seines Körpers mit sich 
herumträgt; er giebt deren Zahl, wahrscheinlich noch 
zu, niedrig, mit 4—7000 auf je zehn Quadrat- 
decimeter der Körperoberfläche an. Tesla kann sich 
nun nichts anderes denken, als daß dieses Gewimmel 
von Keimen der menschlichen Haut nothwendig 
Schaden zufügen muß, und worin sollte ihr Ver­
brechen denn wohl eher bestehen als darin, daß sie 
die Haut mit der Zeit ihrer Frische berauben 
und faltig und runzelig machen? Da 
nun Tesla ein großer Erfinder ist, 1°.
er ein Mittel, diese verhängnißvolle Thätigkeit 
die Bakterien zu hemmen. Er hat eine besondere 
elektrische Batterie erfunden, die mit eurem Reale 
der Bakterien in einem Umkreise von mehr als 
einem Meter tobtet, außerdem empfiehlt er, täglich 
mindestens einmal dem ganzen Körper mit Alkohol 
abzuwaschen. Wenn diese Mittel von Erfolg wären, 
so würde sicher Niemand, besonders aber keine Dame 
es unterlassen, sich eine solche Batterie anzuschaffen 
und auch den jetzt so arg mißbrauchten Alkohol eine 
nützlichere Verwendung zu geben. Freilich dürfte 
es immerhin noch leichter sein, einen Raum durch 
strahlende Elektricität zu erfüllen und dadurch Be­
leuchtungswunder hervorzuzaubern, als den mensch­
lichen Körper davor zu bewahren, den dem zu­
nehmenden Alter scheinbar unvermeidlich anhaftenden 
Veränderungen Tribut zu zahlen Jedenfalls ist 
es aber hübsch von Herrn Tesla, daß er das 
Streben hat, auch auf solche Weise die Elektricität 
dem Menschen dienstbar machen zu wollen, und nur 
wollen hoffen, daß er wenigstens keinen Schaden 
damit stiftet.

Aus den Provinzen.
f§ Tiegenhof, 28. Juli. Morgen begeht Herr 

Stadtkassen-Rendant Daniel And ritz kl nnt feiner 
Gemahlin das Fest der silbernen Hochzeit. An 
der Chausseestrecke Tiegenhof- Jungfer, welche mit 
Kirschbäumen bepflanzt ist, sieht man zur Zeit reife 
Kirschen und an einzelnen Bästmen vollständig ent­
wickelte Blüthen.

Danzig, 28. Juli. Auf Bahnhof Brösen 
versuchte gestern Abend der Arbeiter Rosin aus 
Ohra in den Zug, der schon in Bewegung war, 
einzusteigen, glitt jedoch von dem Trittbrett herab 
und stürzte auf die Schienen unter die Räder der 
rollenden Wagen. Der Unglückliche hat so schwere 
Verletzungen davongetragen, daß sein Tod sofort 
eintrat.

Marienwerder, 28. Juli. Der Einbrecher 
B endig hat, bevor er sich nach Grandenz begab, 
in Begleitung feiner Freundin Gensemeyer seiner 
alten Heimathstadt Marienwerder, in der er längere 
Zeit als Kellner war, erst noch eine Abschiedsvisite 
gemacht und hier, wie die „N. Westpr. Mitthlg." 
berichten, mit dem in Danzig erbeuteten Gelde herr­
lich und in Freuden gelebt. Er trank gern gute 
Weine, wobei ihm seine „Flamme" getreulich half, 
und vertrieb seiner Gefährtin die Langeweile mit 
dem besten Naschwcrk. Aus Geld kam es ihm nicht 
an; damit war er ja reichlich versehen. In einem 
Geschäft wechselte er beim Bezahlen der Zeche einen 
Hundertmarkschein, der offenbar von seinem letzten 
Einbruch herrührte. Bendig ist schon mit dem Ge­
fängniß bekannt; wie erinnerlich, hatte er s. Z. ein 
Mädchen auf einer Chaussee überfallen und ver­
suchte diesem, nachdem er es beraubt, Gewalt an- 
zuthun.

Hammerstein. 28. Juli. Da unter den 
Pferden des gegenwärtig hier schießenden Artillerie- 
Regts. Nr. 36 die Brustseuche thierärztlich fest- 
gestellt ist, so wurden heute die Pferde der III. Ab­
theilung dieses Regiments mit der Bahn nach dem 
Garnisonsort Pr. Stargard zurückbefördert. Es 
sind die weitgehendsten Maßregeln getroffen, um 
die Ansteckungsgefahr für die über 2000 Pferde 
zählenden Regimenter Nr. 35 und 36 zu beseitigen.
— Auf dem Artillerie-Schießplatz wird in 
dieser Schießperiode auch nach einem Fesselballon 
geschossen, der bis zu einer Höhe von 200 Meter 
aufgelassen wird.

Thorn, 28. Juli. Die ehemals Kaufmann- 
sche Brauerei ist für 109000 Mk. an eine 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung ver­
kauft worden, deren Inhaber die Firma E. Güter­
mann u. Co. in Bamberg, Brauereibesitzer Horwitz 
und Kaufmann Berlowitz hier sind.

(?) Alleustein, 28. Juli. Vor der heutigen 
Strafkammer kam ein wegen der begleitenden Um­
stände äußerst interessanter Prozeß zur Verhandlung. 
Auf dem Bahnhof Öfterode wurde ant 18. Sep­
tember v. Js. die Kantorfrau Gehlhar aus Hohen- 
stein Ostpr., welche von einer Reise nach London 
zurückkehrte, anscheinend bewußtlos in einem Nicht­
raucherabtheil 2. Klasse des von Thorn kommenden 
Schnellzuges vorgefunden und ins Wartezimmer 
geschafft. Auf dem Wege dorthin gab sie durch die 
Worte „Mann, schwarzer Bart, Gift" zu erkennen, 
daß sie überfallen worden sei. Aus Anordnung des 
Bahnarztes, Herrn Dr. Rowey, welcher zwar 
nichts Verdächtiges feststellen konnte, wurde sie in 
das Krankenhaus in Osterode geschafft, aber auch 
hier entlasten, da der Kreiswundarzt, HerrDr.Wilde, 
ebenfalls keine Vergiftungs- und sonstige krankhafte 
Erscheinungen festzuftellen vermochte. Von ihrem 
Gatten noch an demselben Tage nach Hause geholt, 
erzählte sie demselben ebenfalls von dem Vorfall. 
Da die Angeklagte nun bei der Versicherungsgesellschaft 
„Nordstern" in Berlin gegen Reiseunsälle bis zu 
einer Entschädigungssumme von 3000 Mk. versichert 
war, so machte der Ehemann — gegen ihren 
Wunsch, wie die Angeklagte behauptet — bei der 
Gesellschaft von diesem Unfall seiner Frau Meldung 
mit dem Ersuchen um Regulirung. Seitens der 
Gesellschaft wurde ein Vertreter mit der näheren 
Untersuchung der Angelegenheit betraut und 
diesem gegenüber wurde nun bei seinen Nachfor­
schungen unter Anderen von Herrn Dr. Wilde- 
Osterode die Ansicht geäußert, daß er die ganze 
Ueberfallgeschichte für erfunden halte, lediglich zu 
dem Zivecke, die Versicherungs - Summe zu 
erhalten. Jetzt nahm auch die Staatsanwaltschaft 
Veranlassung, sich mit der Angelegenheit zu be­
fassen, und die Voruntersuchung förderte so viel 
Belastungsmaterial herbei, daß die Anklage wegen 
versuchten Betruges erhoben werden konnte. Zu 
der heutigen Verhandlung waren 14 Zeugen und 
3 Sachverständige geladen. Aus den Aussagen 
der Bahnbeamten, welche die Frau Gehlhaar auf- 
fanden bezw. aus dem Wagen in den Wartesaal 
auf Bahnhofs Osterode schafften, ist zu erwähnen, 
daß sie dieselbe aufrecht sitzend vorfanden, die 
Hände mit einer Schnur umwickelt und in Brust­
höhe gehalten. Nach Ansicht der Sachverständigen 
ist es ausgeschlossen, daß Jemand in ohnmächtigem 
Zustande in dieser Stellung verbleiben sann, er 
würde unbedingt zusammenbrechen und von seinem 
Sitze hinabgleiten. Auch eine Emflößung von Gift
— di- wie die Angeklagte behauptet jedenfalls 
erfolgt sei — ist ausgeschlossen, da keine Ver­
giftungsmerkmale zu bemerken gewesen sind. Eben­
so kann der Gebrauch von Cocain die Ohnmacht 
nicht herbeigeführt haben. Aus allen diesen Um­
ständen geht hervor, daß die ganze Raubgeschichte 
zweifellos erfunden ist und deshalb verurtheilte

Gerichtshof dem Anträge der Staatsanwalt­
schaft gemäß die Angeklagte zu 6 Monaten Ge­
fängniß.

Goldap, 28. Juli. Herr Stadtältester Leh. 
wann, ein um die Entwickelung der Stadt Goldap 
wohlverdienter früherer Goldaper Bürger, ist in 
Elbing gestorben. Er war viele Jahre als 
Stadtverordneter und Magistratsmitglied thätig 
und wurde im Jahre 1878 zum Stadtältesten 
ernannt.

Jnsterburg, 28. Juli. Herr Valentin, 
welcher früher Lehrer an der hiesigen Mittelschule 
war, ging vor etwa vier Jahren an die Schule 
der deutschen Colonie in Constantinopel. 
Herr Valentin ist zurückgekehrt, hat eine Stelle als 
Lehrer bei Danzig angenommen und sieht seiner 
baldigen Einberufung als Gymnasial-Oberlehrer 
entgegen.

Posen, 28. Juli. Der Distanzritt um den 
Kaiserpreis, welchen die Offiziere der Kavallerie- 
Regimenter des V. Armeecorps alljährlich unter­



nehmen, erfolgte am Freitag Abend von Glogau 
aus. Der Ritt ging über Fraustadt nach Wollstein 
und zurück. Die meiste Anwartschaft auf den Kaiser­
preis sollen die Offiziere des Dragoner-Regiments 
Nr. 4 in Lübben haben, die geschlossen mit dem vor­
geschriebenen Record von 13 Stunden als erste 
des ganzen Corps das Ziel erreichten. Es sind 
dies die Lieutenants v. Reinersdorff, v. Jtzenplitz, 
v. Rheinbaben und v. Gizycki. In Wollstein wurde 
eine Rekognoscirungsaufgabe ausgearbeitet. Die 
Pferde befinden sich sämmtlich in tadelloser Ver­
fassung. Bei dem vorjährigen Distanzritt erhielt 
Lieutenant von Reinersdorff den Kaiserpreis. 
— Eine polnische Schuhmachergenossenschaft 
ist am Dienstage hier begründet worden. Es sind 
ihr sofort 31 Mitglieder beigetreten.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 29. Juli 1898.

Muthmaffliche Witterung für Sonnabend, 
30. Juli: Wolkig mit Sonnenschein, warm. Später 
vielfach Gewitter, lebhafte Winde.

Geflügelzucht- und Vogelschutz - Verein. 
Der hiesige Geflügelzucht- und Vogelschutz - Verein 
hielt gestern Abend im Gewerbehause eine Sitzung 
ab, in welcher man sich mit den Vorbereitungen 
für die im Herbste dieses Jahres durch deu Verein 
zu vcranstaltende große Geflügel-Ausstellung 
beschäftigte. In die Ausstellungscommission wurden 
gewählt' die Herren A n d e r s ch , Matz, G o l tz , 
S ch l i e ck e r, W o h l g e m u t h unb Friedrich. 
In die Lotterie - Ankaufscommission wählte man 
die Herren Anders ch, Rabalski und Wohl­
gemut h. Es wurde beschlossen, als Standgeld 
zu erheben für Großgeflügel und Hühner tn der 
Prämiirungsklasse 2 Mk. und in der Verkaufsklasse 
1 M.; für Tauben 1 Mk. bezw. 50 Pf.; für 
Kanarien 75 Pf. bezw. 25 Pfi ,51115 der vom 
Landwirthschaftsminister dem Verein uberwiesenen 
Beihülfe sollen 3 Staatspreise ni Höhe von je 
15 Mk. bewilligt werden. Aus den vom Stadt­
kreise Elbing, dem Thierschutz - Verein und dem 
Elbinger landwirthschaftlichen Vereine überwiesenen 
Beihülfen sollen vier gleich hohe Ehrenpreise nebst 
den dazu gehörigen Diplomen gestiftet werden. 
Die Ausstellung soll am 9. November, 9 Uhr Vor­
mittags, eröffnet werden. Dieselbe darf nur von 
Mitgliedern beschickt werden (über eine Meile hin­
aus auch von Nichtmitgliedern). Das Eintrittsgeld 
wird auf 50 Pf. pro Person und 20 Pf. ' für 
Kinder festgesetzt. — Als Preisrichter werden die 
Herren Julius Krämer - Leipzig für Großgeflügel 
und Olschewski - Dauzig für Tauben fungiren.— 
Die Musik wird die Pclz'sche Kapelle stellen. — 
Als Ausstellungslokal dient die Bürger - Ressource.

Militärconcert. Wir machen hiermit noch­
mals auf das am Sonntag, den 31. Juli in Wein­
grundforst stattfindeude Concert der Riesenburger 
Kürassiere ganz besonders aufmerksam. Das über­
aus reichhaltige Programm enthält unter Auderm 
auch „Die Kiautschou-Fahr t", Marsch mit 
Text. Dieser Marsch ist sowohl von Prinzessin 
Heinrich von Preußen, als auch von 
mehreren Garde-Regimentern in Berlin und Pots­
dam angenommen worden und wird auch von den 
Kapellen der Linientruppen mit großem Erfolg ge­
spielt. Bei ungünstiger Witterung findet das Con­
cert in dem neuerbauten, festlich geschmückten Saale 
statt, welcher über 1000 Personen faßt.

Vereinseoneert. Sonntag, den 31. Juli, 
Nachmittags 4 Uhr, findet in Vogelfang ein Vereins­
concert statt.

Eine Kunst-Glasbläserei, Glasspinnerei und 
Glasflechterei ist von morgen, Sonnabend, ab auf 
dem kleinen Exercierplatze zu sehen Der Betrieb 
dauert ununterbrochen von 3 Uhr Nachmittags bis 
10 Uhr Abends. Jeder Besucher hat dabei Gelegen­
heit, unter erläuternden Bemerkungen den Künstler, 
Herrn Freudenberg, in seinem Atelier arbeiten- 
zu sehen. Alle in der Ausstellung aufgestellten 
Gegenstände sind Produkte der vor den Augen des 
Publikums vor sich gehenden Fabrikation durch den 
Glaskünstler. Wir sehen dort das Glas sich in 
feine Fäden, die wie Seide glänzen und dünner 
als ein Menschenhaar sind, verwandeln und sehen 
o^Ukntenglänzeuden Staub entstehen, Nippsachcn 
aller Art Schmuck für den Weihnachtsbaum gehen 
aus oer kunstc,eübten Hand hervor, und schon für 
^entfl fiAns at? «r ieder Besucher einen größeren 
^bÄ ^^/Lenken käuflich erwerben.

Allgem ^abr,karbeiter-Orts-Kranken- 
und Sterbekaffe. Eln Nachtrag zum Statut der 
Allgemeinen FabrUarbetter-Orts-Kranken- und Sterbe­
kasse zu Elbing wird IM Jnseratentheile der heutigen 
Nummer des Blattes veröffentlicht.

Zwei kleine Monde der Erde werden gegen 
Ende Juli oder in den ersten August-Tagen vor 
der Sonne vorübergeben. Dieselben sind nrit 
bloßem Auge als runde/ dunkle Körper gut zu sehen. 
Beobachtungen dieses seltenen Vorgangs ersucht 
Herr Dr. Geo. Waltemath, Hamburg, Ritter­
straße 76, der Redaction der „Altpreußischen Zei­
tung" oder ihm selbst mitzutheilen. m

Besitzveränderung. Die Brauerei von Roh 
ist an Herrn Lindner, bisherigen Mitinhaber der 
Firma Tochtermann Nachs., verkauft worden. Die 
Uebernahme erfolgt am 1. August.

Berichtigung. Mit Bezug auf einen in 
Nr. 173 d. Bl. gebrachten Bericht über eine Ver­
handlung vor dem hiesigen Schöffengericht erhalten 
wrr von Herrn Kaufmann F. Ebert hier folgende 
^crlchtrgung: „ggie aktenmäßig festgestellt, ist die 
Tlsicrenz nicht wegen des Brandholzes entstanden, 
sondern wegen auszuführender Arbeiten. Auch habe 
stch P. Hermann, tote dieser selbst vor Gericht zu- 
giebt. Nicht geschlagen. Uebrigens ist gegen das 
Urtheil Berufung eingelegt.-

Sozialdemokratischer Parteitag. Ein sozial- 
d-mokrattsq« PmlMag für Ost. und Wcftprcustcn 
soll am 28. und -9. ÄUMft in Königsberg ab- 
schölten werden. 11

-'--schlösse»- Ge- 
» tCn: °°" -in- Verfügung,
* Bezug Mf die Frage der Einholung

polizeilicher Erlaubniß zu Tauzlustbarkeiten soeben 
der Regierungs-Präsident zu Potsdam erlassen hat. 
Seitens des Ober-Präsidenten der Provinz Branden­
burg ist am 14. Juli 1892 durch Polizciverorduuug 
bestimmt worden, daß die bezeichneten Vereine und 
Gesellschaften zur Abhaltung von Festlichkeiten stets 
um die polizeiliche Erlaubniß dazu einzukommen 
haben, sobald bei diesen Festlichkeiten auch getanzt 
werden soll. Diese Verordnung ist jedoch in einem 
Strafverfahren vom Kammergericht als im Wider­
spruch mit einem Ministerialerlasse vom November 
1895 stehend und deshalb als rechtsungültig erklärt 
worden. Und demzufolge hat nun der Regierungs- 
Präsident zu Potsdam verfügt, das Privat- oder 
geschlossene Gesellschaften einer polizeilichen Erlaubniß 
zu Tauzlustbarkeiten nur dann bedürfen, wenn die 
Gesellschaft zu dem Zwecke, die Tanzlustbarkeit zu 
veranstalten, erst zusammentritt und ein Eintrittsgeld 
oder Tanzgeld erhebt; oder wenn eine bestehende 
Gesellschaft, sofern sie allein die Veranstaltung von 
Tanzlustbarkeiten zürn Zwecke hat, eine solche Lust­
barkeit veraustaltet und von den Theiluehmern an 
der Lustbarkeit ein Eintritts- oder Tanzgeld erhoben 
wird. Sollten, abweichende Entscheidungen der Ge­
richte ergehen, so wünscht der Regierungs-Präsident 
die Vorlegung der Urtheile, damit eine Abänderung 
der Polizciverorduuug in die Wege geleitet werden 
könne.

Eine für die Jmpffrage bedeutsame Ent- 
scheidungtrafdicDarmstädterFerienstrafkammer. Der 
Rentner Rudolf Marburg in Michelstadt ist 
prinzipieller Jmpfgegner und deshalb schon wieder­
holt zur Verantwortung gezogen worden. Zuletzt 
geschah das vom Schöffengericht Michelstadt, weil 
er sich weigerte, ein Töchterchen, das übrigens keine 
Schule besucht, sondern privatim unterrichtet wird, 
impfen zu lassen. Marburg macht geltend, daß er 
wegen desselben Falles bereits in Frankfurt frei­
gesprochen sei. Nun sei zwar die Mehrzahl der 
obersten Gerichte, auch das hessische Oberlandes­
gericht, der Ansicht, daß eine wiederholte Bestrafung 
zulässig sei, sofern neue Aufforderungen in Ab­
stufungen erfolgten, doch lägen anch Urtheile im 
entgegengesetzten Sinne vor, das Gesetz sei also un­
klar. Das Michelstädter Schöffengericht sprach deu 
Jmpfgegner ebenfalls frei. Auf die von der Staats­
anwaltschaft eingelegte Berufung entschied die 
Strafkammer, daß die bisherige Praxis des Ober- 
laudesgerichts die richtige und es zulässig sei, einen 
Zwang, wenn schon keinen physischen, auszuüben. 
Jede Weigerung auf jede erneute Aufforderung sei 
eine neue strafbare Handlung. Der Berufung der 
Staatsanwaltschaft wurde also stattgegeben und der 
Angeklagte zu einer Geldstrafe von 4 Mark vcr- 
urtyeilt.

Die Neichsdruckerei übernimmt von jetzt ab 
für Privatpersonen die Abstempelung von 
Streifbändern und von Briefumschlägen 
mit dem Freiiuarkenftempel unter den für die Ab­
stempelung von Postkarten und Kartenbriefen 
geltenden allgemeinen Bedingungen, über welche die 
Postämter auf Erfordern Auskunft geben. Die 
Abstempelungsgebühr wird mit 1 Mark 75 Pfg. 
für je 1000 Stück Streifbänder und Briefumschläge 
oder für jedes angefangene Tausend berechnet. — 
Mengen unter 20000 Stück von jeder Gattung 
werden zur Abstempelung nicht zugelassen.

Ein für Radfahrer sehr beachtenswerthes 
Urtheil fällte in Mannheim die Ferienstrafkammer. 
Ein in der Seilindustrie in Neckarau angestellter 
junger Däne, Karl K n u d s e n aus Lökken, fuhr 
kürzlich von Neckarau auf dem Rad nach Mannheim, 
wobei er die Lenkstange freiließ und die Arme 
übereinander schlug. In der Nähe der Roßhaar­
spinnerei stieß er mit dem ebenfalls radelnden 
Fabrikarbeiter Martin B r u ck e r , der einem Wagen 
links hatte ausweichen müssen, so unglücklich zu­
sammen, daß Brucker kopfüber stürzte und Ver­
letzungen davontrug, die ihn 17 Tage arbeits­
unfähig machten. Das Schöffengericht, vor das 
Knudsen wegen fahrlässiger Körperverletzung 
citirt wurde, erkannte auf Freisprechung, 
da Brucker, indem er, wenn auch 
nothgedrungen, links auswich, selbst den 
Unfall herbeigeführt habe. Die Staatsanwaltschaft 
legte gegen dieses Erkenntniß Berufung ein. Auf 
Grund der wiederholten Beweisaufnahme gewann 
die Berufungsinstanz die Ueberzeugung, daß der Un­
fall nicht passirt wäre, wenn Knudsen nicht freihändig 
gefahren wäre, sondern die Lenkstange in den Händen 
gehabt und so im Moment der Begegnung die Herr­
schaft über sein Rad besessen hätte. Das Gericht 
sprach demgemäß gegen Knudsen eine Geldstrafe von 
50 Mk. oder 10 Tagen Gefängniß aus uud legte 
ihm die uicht unbedeutenden Kosten beider Instanzen 
anf.

Umfangreiche bauliche Veränderungen wer­
den zur Zeit im hiesigen Gerichtsgefängniß vorge­
nommen, indem die meisten größeren Zellen zu 
Einzelzellcn eingerichtet werden.

Schöffengerichts Mit Steinen uud 
Elsltncken warf am 8. Februar auf der 
Komgvoergerchaussee der vielfach vorbestrafte 
Arbeiur Gustav Schwindt von hier nach zwei 
Tl/rC/«at-,^zIU<e^e l^och nicht getroffen wurden, 
e <>,-/^ch^hof erkannte wegen Vergehens gegen 
St äst 2 Z^G,B. auf die höchst- zulässig- 

2 Wochen Haft. Bezüglich eines dem 
«folgte bic ÄXuBIe9'C'1 Hausfriedensbruchs 

. ® sln<> aue n seines Meisters
a r 3 9 B br a ucht hat der domizillose 
Klempnergeselle Wilhelm Hübe, indem er dem 
Meister Handwerkszeug, sowie Weiß- und Zink­
bleche, Löthzum und bergt, im Werthe von etwa 
100 Mk. entwendete. Da der Angeklagte bisher 
unbestraft ist, so wurde er wegen fortgesetzten 
Diebstahls zu 14 eigen Gefängniß verurtheilt, 
von denen 1 Woche durch die erlittene Unter­
suchungshaft als verbüßt erachtet wurde.

Zwei D i e b st ä h l e. am 6. August v. Js. 
hier ausgeführt zu haben, wird der Schlosserlehrling 
Bruno Schleif, z. Z. in Königsberg, beschuldigt. An 
jenem Tage arbeitete der Angeklagte in dem hiesigen 
Postgebäude unter dem Monteur Pawlcwski, welchem

er aus einer Rocktasche ein Portemonaie mit 31 Mk. 
entwendete. Mit dem gestohlenen Gelde suchte er 
ein Restaurant auf und machte dort mit der 
Kellnerin Jansen eine ansehnliche Zeche, welche 
er auch bezahlte. Darauf entwendete er jedoch 
der Kellnerin ein Portomonnaie mit 40 Mark 
und ging dann nach seiner Wohnung. Nach dem 
vorliegenden Gutachten des Professors Dr Seidel 
in Königsberg und nach dem Gutachten zweier 
früherer Meister des Augekl. ist derselbe ein nicht 
geistig normaler Mensch. Der Gerichtshof nahm 
daher au, daß der Angeklagte beide Diebstähle in 
krankhafter Störung seiner Gusiesthätigkeit ausge- 
fühit habe, uud sprach denselben auf Grund des 
§ 51 St.-G.-B. frei.

Widerrechtlich hat sich der Schiffer Andreas 
Darer aus Pangritz Colonie etwa 10 Kloben Holz, 
welche er in Fracht hatte, angceiguet. Er wird 
deshalb zu 1 Tag Gefängniß verurtheilt. Der 
Händler Carl Barwig, welcher sich dabei der Be­
günstigung schuldig gemacht hat, wird zu einer 
Geldstrafe von 3 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß vcr- 
urtheilt.

Wegen Diebstahls eines schwarzen Schleiers, 
welchen die Arbeiterin Auguste Drüse von hier im 
Oktober v. I. der unverehcl. Rabatschus entwendet 
hat, wird dieselbe mit 3 Tagen Gefängniß bestraft.

Wegen Beschädigung eines Zaunes erhält 
der Schlossergeselle Richard Schüler von hier eine 
Geldstrafe von 6 Mk. bezw. 2 Tage Gefängniß.

Briefkasten.
R. B. Das Deutsche Reich hat einen Flächen­

inhalt von 540521 Quadratkilometern. Die Ein­
wohnerzahl betragt 52279901. Davon sind Deutsche 
93 pCt., Polen und Tschechen 6, Franzosen 1/2 
und Dänen, Litthauer und andere Nationen 1,lz pCt.

C. L. Wir können Ihnen uachfühlcn. Das 
muß zu schmerzlich fein, doch trösten Sie sich; denn: 

Des Lebens ungemischte Freude 
Ward keinem Irdischen zu theil!

K. N. Besten Dank für Ihren guten Willen, 
jedoch können wir augenblicklich keinen Gebrauch 
davon machen.

E. F. Diese Angelegenheit wird demnächst zu 
eingehender Erörterung gelangen.

M. S. Wir müssen hierüber erst nähere Er­
kundigungen einziehen.

1 Hübe Wittwe
(Jnh. Arthur Niklas) 

Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 

16,17 Fifcherstrafle 16/17 
empfiehlt 

Sommer-Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 

Blonfen und Corsettes.

Damen-Coftumes.

Dr. Lahmann’s Reform- 
Saumwoll-Uniepkleidung.

Telegramme.
Koldoen, 29. Juli. Der Kaiser arbeitete 

aus der Fahrt von Mo hierher mit den Vertretern 
der Cabinette. Das Wetter ist unbeständig.

Pest, 29. Juli. Der „Pester Lloyd" schreibt, 
die Schließung des österreichischen Reichstages werde 
nur die Einleitung einer weiteren Aktion bilden.

Rom, 29. Juli. Der „Osservatore romano" 
hebt hervor, daß die zur Umgebung des Papstes 
gehörenden Cardinäle ihre Urlaubsreisen wie ge­
wöhnlich angetreten hätten. Dies wäre gewiß 
nicht geschehen, wenn der geringste Zweifel an der 
völligen Gesundheit des Papstes bestanden. Das 
Befinden sei in der That ein sehr gutes.

Petersburg, 29. Juli. Der Kaiser hat 
den König von Rumänien zum Chef des 
18. Infanterie-Regiments Wologda, welches im 
Jahre 1877 gemeinsam mit deu rumänischen 
Truppen bei Plewna kämpste, ernannt.

Petersburg, 29. Juli. Vom 1. August ab 
tritt ein Spezialtarif für die waggonweise Ver­
sendung von Getreide für alle Stationen Deutsch, 
lands uud der Niederlande in Kraft. Ausgenom, 
men von dem Tarif sind die Stationen Königsberg, 
Dauzig, Neufahrwasser uud Memel. Das Getreide 
gelangt in geschüttetem Zustande zur Versendung.

Panesowa, 29. Juli. Ein Kaufmann, welcher 
sich morgen vor Gericht wegen Münzfälschung ver­
antworten sollte, hat heut früh seine schlafende 
Frau uud drei Kinder ermordet und dann sich selbst 
getödtet.

Paris, 29. Juli. Alle Zeitungen veröffent­
lichen einen Brief des Schriftstellers B a r b i r i 6 
an die Ordenscommission der Ehrenlegion, in welchem 
er mittheilt, daß er wegen der Ausschließung Zo l a' s 
von der Ehrenlegion seine Würde als Offizier der 
Ehrenlegion ebenfalls niederlege. — Im „Journal" 
erklärt D r e y f u s ' Vertheidiger D e m a n g e, 
es liege noch keine Entschließung vor hinsichtlich 
des von Frau D r e y f u s gestellten Antrages, 
das Verfahren gegen ihren Mann wieder aufzu- 
nehmen.

Washington, 29. Juli. Die gegen die Ver­
einigten Staaten erhobenen und Sagasta vorge- 
schriebeuen Vorwürfe, sie handelten mala fides,

werden hier als böswillige Erfindung angesehen, 
um die Friedensvcrhandlnngen zu stören. Es sind 
seit dem vergangenen Dienstag, als der französische 
Botschafter C a mbon ins weiß - Haus kam, keinerlei 
Schritte zur Einleitung von FriedeuSverhaud- 
lungcn gethan worden. Man kann also in 
keiner Weise den Vereinigten Staaitn deu 
Vorwurf der mala fides machen, weil sie die 
Operationen anf Porto Ricv soctsttzm. Uebrigens 
drückten die Behörden iyre Bewunderung darüber 
aus, daß man, selbst wenn Verhandln um int 
Gange seien, glauben könnte, sie würden den 
kriegerisch n Operationen ein Ziel setzen können. 
Eine solche Annahme widerspreche nicht nur den 
militärischen Vorschriften, sondern auch dem Völker­
recht.

Washington, 29. Juli. Kriegssekretär 
Alger hat dem General Shafter befohlen, alle 
seine Truppen nach dem Lager auf Long Js- 
land zurückzuschaffen, sobald dies möglich erscheint.

31/2 pCt. j

28.|7.
102,50
102,40
94.90

102,30
102.40
95,20
99.50 

100,(X) 
103 10 
102,80
179.90 
216,15

93.50
58 50
92,70

198 90
119.40

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 29 Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm
Börse: Schwächer. CourS vom ! 
3V3 pCt. Teutsche Reichsanleihe . . . 
3'/r PCt. „ „ ...
3 PCt. „ y ...
31/, pCt. Preußische EvnioiS ....
31/2 pCt. „ „ ....
3 PCt.  
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V- PCt. Ä ^preußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Gvldrente
4 PCt. Ungarische Goidrente ....
Oesterreichische Banknoten........................I
Russische Banknoten
4 pCt. Rumünier von 1890 ....
4 pCt. Serbische Goldrente, aügestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
Disconto-Commandit  
Marienb.-Mtcrwk Stamm-Prioritäten.

Preise der Conrsmakler.
Spiritus 70 wco  54.70 A 
Spiritus 50 foco —A

Königsberg, 29 Juli, 12 Uhr 46 Min Mittag?
1 Von Portativs & Gr 0 the,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.)
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht corrtingentirt . . . . . 56 50 A Brief
Juli  56,50 A Brici
Üocv nicht contingcntirt 55,10 A Geld 
Juli ....................................................... 54,50 A QH »

160,00
120,00
140,00
130,00
157,00
140,00
110,00
210,00

230,vX)
210,00
185,00
172 00

Weizen. Tendenz: Geschäftslos.
Umsatz: — Tonnen.

inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .........................................

Transit hochbunt und weiß . . . 
„ hellbunt ...............................

Roggen. Tendenz: GeschäftSlos.
mländischer.........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 

Gerste, große 622—692 g) . . . .
„ kleine (615—656 g) . . . .

S,ß J e r, inländischer..............................
rasen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische

Dauzig, 28. Juli. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsenjrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 A per Tonne, sogen. Faetorei- 
Provision, usaneemäßig v.Käufer a.d.Verkäufer vergütet.

~ ‘ ~ *. A

Glasgow, 28. Juli. sSchlußpreis.j Mixed numberS 
warrantes 46 sh 6 d. Stetig.

Viehmarkt.
Danzig, den 28. Juli 1898.

Auftrieb: Bullen 20 St. 1) Vollfleischige höchster 
Schlachtw. — Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
gen. ältere 27—28 Mk. 3) Gering genährte 24 Mk. — 
Ochsen 8 St. 1) Vollst, ausgem. höchster Schlachtw. 
bis 6 I. 00—00 Mk. 2) Junge fleisch., nicht ausgem, 
ält. ausgem. 26—27 Mk. 3) Mäßig genährte junge, 
gut genährte ält. — Mk. 4) Gering genährte jed. Alters 
00 Mk. — K a l b e n und K ü h e 14 St. 1) Vollfleisch. 
ausgem. Kalben höchster Schlachtwaare 00—00 Mk. 
2) Vollfleisch. ausgem. Kühe höchst Schlachtw. bis 7 I. 
00 —00 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut .entw. 
jung. Kühe u. Kalben 26 27 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben 00 Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
00 Mk. - K älb e r 20 St. 1) Feinste Mastkälber 
(Vollmilch-Mast) und beste Saugkälber 0)—09 Mk.
2) Mittl Mastkälber und gute Saugkälber 31—35 Mk.
3) Geringe Saugkälber 30—32 Mk. 4) Aeltere gering 
genährte Kälber (Fresser) 00 Mk. — Schafe 267 St. 
1) Mastlämmer u. junge Masthammel 00 Mk. 2) Aelt. 
Masthammel 23 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzschafe) 00 Mk. — Schweine 141 St. 
1) Vollfleisch. bis li/4 I. 00-00 Mk. 2) Fleischige 
42—43 Mk. 3) Gering entw. sowie Sauen und Eber 
40-41 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebendGewicht. Geschäfts­
gang: Schleppend.

Elbing, 30. Juli. Gegen Flöhe, Schnaken, 
Schwaben, Russen, Wanzen uud Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tobtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig Hunderte von Dank­
schreiben. Nur ächt zu haben in versiegelten Flaschen 
zu 15,30und50Pfg.,Staubbeutel 15Pfg inElbing 
in allen Apotheken.

— Das Technikum Mittweida, ein unter 
Staatsaufsicht stehendes, höheres technisches Institut 
zur Ausbildung von Elektro- und Maschinen- 
Jugeuieuren, Technikern und Werkmeiftcru, zählte im 
30. Schuljahre 1698 Besucher. Unter bett Geburts­
ländern der Besucher bemerken wir Staaten aller 
5 Erdtheile, ebenso gehören die Eiternder Studierenden 
den verschiedensten Ständen, namentlich aber dem 
der Fabrikanten, Ingenieure, Baugewerke, Beamten 
und Kaufleute an. Der Unterricht in der Elektrotechnik 
ist auch im letzten Jahre wieder erheblich erweitert 
und wird durch die reichhaltigen Sammlungen, 
Laboratorien, Werkstätten und Maschinenanlagen etc. 
sehr wirksam unterstützt. Das Wintersemester beginnt 
ant 18. Oktober und es finden die Ausnahmen für 
den am 26. September beginnenden unentgeltlichen 
Vornnterricht von Anfang September an wochen- 
täglich statt. Ausführliches Programm mit Bericht 
wird kostenlos vont Sekretariat des Technikum Mitt- 
weida (Königreich Sachsen) abgegeben. Das Technikum 
Mittweida erhielt anläßlich der Sächs.-Thür. Aus- 
ftcUnng zu Leipzig die höchste Auszeichnung, die 
Königl. Sächsische Staatsmedaille,
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Kathol. Arbeiterverein.
Sonntag, 31. Juli, Abends 7 Uhr:

Monatsversammlnng 
im „Gold. Löwen". 

Wichtige Tagesordnung. 
Der Borstand.

Der vorgerückten Saison wegen verkaufe zu bedeutend 
herabgesetzten Preisen: "MH

der I. Klasse

der

Steppdecken 
tooUeite, seidene und 

baumwollene 
Schlasdecken

Eine Wohnung
2 Stuben, Kab., Küche u. Wasserleitung 
vorn 1. Oktober zu vermietl)cn

Fischerstraße

Marzipan-Pralines pio Pfd. nur 
Chocoladen-Cr6me-Bruch p. Pfd.
Negerküsse ztnn Coffee sehr ge- 

cignct, pro Stück...................
Chocoladen-Nuss-Stangen . . . 
Chocoladen-Abfall p. Pfd. . .

Eacao-Schaalcn und Zucker hergcstelli!) 
Conteet-Melange, sehr reicht) p. Pf. 60
Bonbon-Melange, sehr reicht), p. Pf. 40 „ 
Confitüren-Abfall, u. rveiche Sachen 40 „ 
Bonbon-Abfall, schön gemischt, p. Pf 30 „ 
Conrad Mahlke,

Fischerftr. 9. Schjchanstr. 1.

Hotel „Germania“ 
-S-4 Mittagstiseh 

in und ausser dem Hause.

... - 60 I
(Diese billige Chocolade ist aus Cncao,

Mein Bureau
zur Anfertigung schriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Gesuche, Be­
schwerden, Kanfverträge, Testa­
mente it. dergl. bringe ich hierdurch 
znr gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bitt ich zur Be­
sorgung von Hypothekcn-Tarlehnen 
und zur Vermittelung vou Grnnd- 
stücks-Berkäusen jeder Zeit bereit.

Friedrich Hoffart,
Privat-Secretär, 

Elbing, Mühlenstraste 11a.

Das verregnete

Ro se nfest 
fiiibct Sonntag, den 31. d. Mts 
ganz bestimmt statt, wozu crgebenst 
einladet L.Flcischauer, Ochiffs-Hvlm.

Empfehle mich dem werthen Publikum vou Stadt und Land zur An­
fertigung von

Herren- u. Knaben-Garderoben, 
sowie Uniformen und Beamtcn-Sachen jeder Branche» Reparaturen 
und Reinigungen, sowie auch Aenderuugen und Umarbeitungen von Damen- 
Mänteln nud Jaquettes wache stets nach Wunsch sauber zu jedem annehm­
baren Preise. Hochachtungsvoll
Otto Salewski, Klcidermachcr f. Herren-n Dümensachen,

Burgstraste Nr. 3<).

Bruno Ernst,
Magazin s. Hans ». Küche,

Schmiedestraste 9.

Ortsverein der Maler.
Sonnabend, den 30. ds. Mts., 

Abends 8'/2 Uhr:

Versammlung
Der Vorstand.

Appetitwürstchen, 
geeignet znr Reise u. Ausflügen, 

Cervelatwurst, 
hart und lvcirf), 
iiliit- und Lekrivurlt 

empfiehlt
üax TObeL

Duherll bekiekle Süßigkeiten!

Doppelt gesiebte, prima englische

^Nusskohlen^
Denabymain, cmpßehlt ab Kahn bei freier Mnftbr 

Gustav Ehrlich, 
Speicherinsel.

Hrlsverein der Stuhlarbeiter. 
Versammlung.

Nach Erledigung der Tagesordnung: 
Humoristische Borträae 

von Seiten eines werthgeschätzten Gastes.
Gäste können durch Mitglieder ein­

geführt werden.
Der Vorstand.

NE" Danziger "MU

$ ItMn-Mkl Z
stets auf Lager.

Fritz Janzen,
Heil. Geiststraste.

Elbinner Standesamt.
Born 29. Juli 1898.

Geburten: Arbeiter August Gold­
bach S. — Arbeiter Gottfried Fitzner 
T. -- Tischler Ferdinand Kroll T

Aufgebote: Böttcher Hugo Rei- 
mauu mit Elisabeth Grimm.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Gustav 
Hopp 24 I. — Schmied Fr. Wilhelm 
Redmann T. 5 M.

Ättsink 
und üinlidbfällc 
kauft jedes Quantum und erbittet 
Offerten

Herrmann Brinckmann,
Königsberg i. Pr

Vogelsang.
Sonntag, d. 31. d. M., 4 Uhr Nachm.:

Vereins-Concerc.

Todes-Anzeige.
Gestern Morgen entschlief sanft nach schwerem Leiden meine 

innig geliebte Frau, unsere gute Mutter, Schwägerin und Tante, Frau 

Therese Peters^ 
geb. GrunwaldL

Dieses zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Jßlbing, den 28. Juli 1898.
Die Beerdigung findet Sonntag, den 31. d. Mts., Nachmittags 

3 Uhr vorn Diaconissenhause aus statt. Freunde und Bekannte 
werden gebeten, der Verstorbenen das letzte Geleit zu geben.

I Ununterbrochen von 3 Uhr Nachm. bis 10 Uhr Abds. im Betriebe zu sehen. | 
I Entree: Erwachsene 30 Pfg, Kinder 20 Pfg- — Erwachsene sowie Kinder . 
V erhalten aus Glas geblasen ein Geschenk als Andenken gratis.
i ---------------- ’

Nebenbei befindet sich noch eine
I Gemälde-Ausstellung, j 
I enthaltend die neuesten Zeit- und Weltereignisse, darunter Zola vor den •_ 
• Geschworenen, Straßenscene in Paris während des Zola Processes sowie • v die neuesten Seeschlachterk, verbunden mit dem Variser ©iißtniu- w 
| Lachcabinet ä la Castans Panoptikum Entree der Gemälde-Ansfielluug j 
L und Lacheabinet ist an der Kasse ersichtlich Um zahlreichen Besuch bittet 1 
1 Der Befltzer. |
ea|»«l»o|»«|»«!»«!» .q|> «|» .|»> «t» o <,)» «i» a|» «I» <l» «I» «I» «I» «I» -I» «l» «I» *

@«j»«I»e|»e|»<!»*,» e]-««I»«|»«>«|»

! M~ Auf dem kleinen ExerzierPtah. -Mtz |
Sonnabend, Sonntag, Montag. •

I Freudenbergers I

gestickte Kleidchen

Robert fioltin.

Kkkluullmachürist.
Der zu Restaurationszwecken einge­

richtete Rathskeüer (im Rath Hanse) 
soll vorn 1. Juli 1899 ab auf 6 Jahre 
vermiethet werden.

Es sind 3 Gastzimmer mit zusammen 
210 qm Grundfläche, sowie die nöthigen 
Nebenräume und eine Wohnung für den 
Wirth vorhanden.

Die Miethsbedingungcn und Zeich­
nungen können in unserem Bureau III 
Zimmer Nr. 32 des Nathhauses einge­
sehen, auch abschriftlich von uns gegen 
Zahlung von 1 Mk. 50 Pfg. bezogen 
werden.

Angebote sind bis 15. September 
d. I. bei uns einzureichen.

Elbing, den 27. Juli 1898. 
Der Magistrat. 

Krkanntmchung. 
III. Nachtrag mm Statut der 
Allgemeinen Fabrikarbeiter-OrtS- 

Kranken- und Eterbekasse 
zu Elbing.

Der Nachtrag I zu § 29 des 
Kasscnstatuls vorn 21. Juli 1895 wird 
aufgehoben.

An seine Stelle tritt folgende Be­
stimmung:

Die Kassenbeiträge betragen drei 
Prozent der nach § 11 Ziffer 7 festge 
setzten durchschnittlichen Tagelöhne Die 
wöchentlichen Kassenbeiträge stellen 
sich hiernach:
1) für Mitglieder

36 Pfennig.
2) für Mitglieder

21 Pfennig.
3) für Mitglieder

12 Pfennig.
Diese Abänderung des 

25 9 
Kassenstatuts vorn -- 

vorn Tage der Bestätigung 
Bezirksausschuß in Kraft.

Elbing. den 29. April 1898
Allgemeine Fabrikarbeiter-Orts- 

Kranken- und Sterbekasse 
zu Elbing. 

Der Vorstand, 
gez. Hans Schuppenhauer, 

Rieb. Ehm. Carl Hesske. 
Carl Oltersdorff. Anton Braun. 

Carl Stiepert.

Vorstehender Nachtrag zum Statut 
der Allg. Fabrikarbeiter-Orts-Kranken- 
nnb Sterbekasse zu Elbing wird ge^ 
nehimgt.

Danzig, den 11. Juni 1898.
Der Bezirksausschutz zu Danzig. 

(L. 8 ) gez. Blümke.

Obiger Nachtrag tritt am 14. August 
1898 in Kraft.

Elbina, den 29. Juli 1898.
Der Vorstand.

gez. Hans Schuppenhauer.

WM" Günstige "MM

Gelegenheit
zu W billigen "MM 

Einkäufen 
für 

BrmiMnsIkiimi 
und 

Hochjeitsgkslbknbe 
bietet der | Amklkus Z 

wegen

In unserer Buchdruckerei kann sofort 
ein Sohn anständiger Eltern, welcher 
die nöthigen Schnlkenntnisse besitzt, als 

Schriftstertirling 
eintreten. Kostgeldentschädigung wird 
gewährt.

Gaartz Buchdruckerei. 
Mühlenstraste 

mitf rr “ .. . . _
hSÄ."“8. 2 hchba'en Stuten,

'i 1 11,11 Wasserleitung, Keller,

Effectvolle, moderne
Plakate und Etiquettes, 

sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen,

Aufnahmen von Etabiissements 
zu Preishsten, Facturen u. Briefbogen 

liefert prompt und zu civilen Preisen

Carl Schmidt Picht., 
(Inh.: Frau Martha Gaartz), 

Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spieringstrasse 25.

P8BT" Muster nach überall hin sofort. "WV

i Adolf Kapischke, Osterode Ostpr.,
jp Technisches Geschäft für

Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitunqen.
Peste Referenzen.

Nttiimr linh 
fmkirrr 

iiir dauernde, lohnende Arbeit ge­
sucht von

ÄCl-GflS. Adolph!. Nßfllß^l.
Kau- ii. Kunßtislhlerri 

mit Dampfbetrieb 
Elbing. 

Ncifcrbahnstratze 22, 
tiefern nnd empfehlen zu reellen Preisen: 

Bautischlerarbeiten 
in jedem Umfange von einfachster bis 

reichster sthlgerechter Ausführung. 
Wanb-Pancele, H-lzdccken und 

Zimmer-Ansstattunpeu 
in sthlgerechter Ausführung tu jeder 

Holzart. 
Ladencinrichtunzcn 

u. Audstattungen von ComtoirS 
für die verschiedenen Geschäftsbräuchen.

Parkettfußböden, Trcppen- 
anlageu, 

Sommer-Jalonsten, 
Knnstmöbcl rc. 

Uebernahme d. inneren Älusbaues 
W~ s/'ch»''ugc« und Entwürfe 
,«derzeit an, Wunsch, '

Sommer-Unterröcke 
Sommer-Untcrkleidrr 

Waschkleidchen für

J. Renner,
Friedrichstratze 3.

Alddker's ßacao 
Sulhard Kacao 
Kan Koulen ßacao 
Stoüwerlk gacao 
Kittebrand Kam» 
Uaurisn ßacas 
Aeitgckauer-LshmaililKgkae 
Kksmierg Eacao 
Kerzer Kam 
losen Kam, garantirt rein, 

per Pfd. von nur 1,40 J6 an empfiehlt

Hugo Breslauer,
Alter Markt 50.

Klinststickerei!
Monogramme,Läufer,Decken re. 
jeder Art werden auf das Sauberste 

ausgeführt.

Specialität- ^OßHtdiütüi.
Jungt dainku, ÄÄ
können sich melden

Äungserndlimm la,
Part, links.

Oidtb ”■ I"^crc H'lsc für 
nasse nnd troifciic 

Bcchtr, sowie Barlflcchkc bei 
H. Olschewsky. 

Alter Markt Nr. $>.

Stuben,

öolzstall, Waschküche, Gartencintritt ?c. 
öom 1. Oktober d. I. ab zu vermiethen-

Corsett

^

^



Elbing, den 30. Äuli 1898. Nr. 176.

Der Schädel

nSSB3®UU

In

keine Zeit zu verlieren und das Verhör mit

der 
markt zu Neuilly bei Paris ab 
der dortigen vornehmen Welt ist es nämlich gang 
und gäbe geworden, Abends zwischen 10 und 12 
Uhr das Volksfest in Neuilly zu besuchen Prinz 
und Prinzessin von Polignac hatten wieder einmal 
eine ihrer musikalischen Unterhaltungen veranstaltet. 
Hiernach wurden Droschken beschafft und bald befand 
sich die ganze Gesellschaft auf dem Wege nach 
Neuillh. Die verschiedenen Dampfkaroussels, die 
Rutschbahn, die „fliegenden Strauße" hatte man 
bereits probirt, die corpulentestc Dame der Welt, 
die Zwerge und andere menschliche Wunder waren 
besichtigt, da gerieth die lustige Gesellschaft ganz 
zufällig in den Floh Circus.
sich entzückt 
Herrschaften 
vorführen, 
abgerichteten 
vor ihnen aufgestellten Miniatur Kauöncheu 
willig zogen sie zierliche Papicrwägclchen, tanzten 
Quadrillen und dergl. mehr. Zuletzt führte der 
Direktor deu Herkules der Tiuppe vor, einen 
augenscheinlich recht galanten kleinen Herrn, denn 
anstatt dem Conimando seines Meisters Folge zu 
leisten und die vor ihm stehenden Gewichtchen zu 
heben^ machte er einen graziösen Seitensprung 
und landete auf dem verlockend aus schwarzem 
Spitzengeriesel hervorschimmernden Halse der 
Prinzessin Polignac. Der winzige Athlet schien 
sich dort sehr behaglich zu fühlen, schon im 
nächsten Moment tvar er den Blicken entschwunden. 
Die Dame hatte der grosten Hitze halber ihren 
Umhang ein wenig zurückgeschlagen, und diese 
günstige Gelegenheit hatte der kleine Herkules zu 
benutzen gewußt. Dunkelroth vor Verlegenheit 
erbot sich die Prinzessin, den Flüchtling feinem 
Herrn wieder auszuliefern. Dieser athmete er 
leichtert auf und öffnete der Dame ein kleines 
leeres Zimmerchen, aus welchem sie fast sogleich 
wieder freudestrahlenden Gesichts heranstrat. Madame 
überreichte das kleine Thierchen, das sie vorsichtig 
zwischen den zarten Fingern hielt, dem Besitzer, doch 
kaum hatte er es näher betrachtet, alS er höchst be­
troffen ausrief: „O, daS ist nicht mein Herkules, 
es ist ein vollkommen wilder Floh!" Bei diesen 
Worten brach die ganze Gesellschaft in ein schallendes 
Gelächter aus. Die arme Prinzessin war in ihrer 
Gutmüthigkeit bereit, sich noch einmal in dasCabinet 
zurückzuziehen, um von Neuem nach dem Ausreißer 
zu suchen. Glücklicherweise schien sich Herkules 
schon an seine Pflicht erinnert zu haben, denn aus 
freiem Antriebe hüpfte er graziös aus dem Aermel 
der Prinzessin und ließ sich auf ihrer Hand mit 
Leichtigkeit sangen!

Der Director zeigte 
über den vornehmen Besuch, und die 

ließen sich die winzigen Künstler 
Kunstgerecht schössen die vorzüglich 

Thierchen die in einer Reihe 
ab,

Bon Nah und Fern.
* Ein drolliger Zwischensall spielte sich in 
vergangenen Woche auf dem berühmten Jahr- 

Bei den Vertretern

abzunehmen" 
nämlich „150 

enthaltenden 
erwähnen wir

„Ja, eine Kugelbüchse. Wie er mir gestern 
Abend erzählte, wollte er sich heute an einer Jagd 
auf Sauen im benachbarten gräflich Arendhorstschen 
Forste bethciligen."

„Haben Sie vielleicht gehört, daß die beiden 
Brüder am Abend vorher einen Streit hatten?"

„Nein. Ich glaube, daß sich Beide seit gestern 
Mittag nicht wieder gesehen hatten. Der ältere 
Bruder war gestern Nachmittag zur Kreisstadt ge­
gangen und kehrte erst nach 10 Uhr Abends zurück. 
Zu dieser Zeit pflegt der jüngere Reinhardt ganz 
allein auf seinem Zimmer, das sich im abgelegensten 
Theil, im oberen Stockwerk des Hauses befindet, 
zu arbeiten."

„Hat der jüngere Reinhardt wohl einmal eine 
Andeutung gegen Sie fallen lassen, oaß er seinen 
Bruder haßte und ihm den Besitz des Gutes nicht 
gönnte?"

„Nein, er beklagte sich nur häufig bei mir 
darüber, daß sein Bruder garkeine Rücksicht darauf 
nehme, ob er oder die Mutter, welcher ebenfalls 
nur ein Sechstel aus der Vermögensmaffe zustand, 
einmal etwas erbten oder nicht. Es ist möglich, 
daß der jüngere Reinhardt gegen seinen Bruder im 
Geheimen einen tiefen Groll gefaßt hatte — ich 
würde das durchaus verzeihlich gefunden haben — 
gegen Fremde sprach er sich nie darüber aus."

Das Verhör mit dem Verwalter war hiernach 
beendet. Der Amtsrichter bat Stegen, er möge 
der Baronin Thekla unter Beobachtung größter 
Schonung eröffnen, daß besondere Umstände ihre 
Vernehmung nothwendig machten. Er sei bereit, 
falls sie dieses Zimmer wegen des darin unter­
gebrachten Todten nicht zu betreten wünsche, sie in 
ihrem Zimmer zu verhören."

Der Verwalter versprach, des Richters Wunsch 
zu erfüllen und ging. Während der Assessor noch 
eifrig an seinem Protokoll schrieb und von Zeit zu 
Zeit einen Blick nach dem Feldbett in der Ecke des 
Zimmers warf, schritt der Amtsrichter »achdenkend 
auf und ab. Endlich blieb er vor dem Eollegen, 
der eben die Feder weglegte, stehen.

„Nun, wie denken Sie über die Aussage des 
Verwalters?" fragte er.

„Der Verwalter hat sich meiner Ansicht nach 
die größte Mühe gegeben, die Wahrheit zu sagen. 
Ganz scheint ihm das indeß nicht gelungen zu sein, 
denn man merkte einerseits aus seiner Schilderung

Rr. 176.
■—■—■um um

Aus dem Ententeich.
Gerade zur rechten Zeit, nämlich zur Zeit der 

sauren Gurke ist ein Büchlein bei Hugo Steinitz 
in Berlin erschienen, das den Titel führt: Allerhand 
Lustiges aus dem Ententeich. Der Herausgeber, 
Friedrich Lorenzeu, sagt in der Vorrede, in der er 
sich über Zweck und Ziel feiner Entensammlung 
ausspricht, unter anderm folgendes: „Wer hätte sich 
nicht schon an dem eigenartigen Rauschen erfreut, 
das in lustigen Sommertageu durch den internatio- 
ualeu Blätterwald geht?! Wer hätte nicht schon 
mit stillem Schmunzeln feinen lieben Angehörigen 
jene wunderreichen Geschichten von klugen Thieren 
und bösen Menschen, schrecklichen Naturereignissen 
und alles auf deu Kopf steUeuden Erfindungen 
vorgelesen, wie sie nun einmal, wenn die Welt im 
Zeichen des Sirius steht, männiglich von den Zei­
tungen gebracht werden! Es hat nun mal die Ente 
— in der Naturgeschichte ein sehr lieber und 
honetter Vogel — im Zeitungswesen einen etwas 
anrüchigen Beigeschmack, und keine Zeitung läßt es 
sich gern nachsagen, daß sie häufig Enten bringt. Aber 
trotzdem bitte ich nicht auzunehmen, daß ich meme 
Eollegen von der Scheere und vorn Kleistertopf hier 
an den Pranger stellen und den Zeitungen, 
citirt habe, den Vorwurf d-w Lüge machen wollte, -lllchtv 
liegt mir ferner als das! Ich bitt mi ®egent£)eil 
fest davon überzeugt, daß jede der Notizen int 
guten Glauben gebracht worden ist. Denn was 
passirt nicht alles heutzutage, und wie schwer ist es 
oft selbst für den Klügsten, Wahrheit und Lüge zu 
unterscheiden. Die leidige Politik habe ich ganz 
aus dem Spiel gelassen. Ebensowenig habe ich 
die lange Reihe sogenannter Zugenteu ausgenommen, 
d. h. jener lieblichen Vögel, die in bestimmten 
Perioden regelmäßig in den Spalten der Zeitungen 
ausflattern. Hierzu gehören beispielsweise: Das 
undankbare und das anspruchsvolle Dieustmüdcheu. 
Das undankbare wirst regelmäßig am Weihnachts­
abend oder an feinem Hochzeitstage das Geschenk 
der Herrschaft, ein Paar baumwollene Handschuhe, 
ins Feuer, ohne zu beachten, daß ein Hundertmark­
schein darin versteckt war; während das anspruchs­
volle im Sommer mit einem Zweirad, im Winter 
mit einem Fortepiano der Hausfrau auf die Bude 
rücken will. In dieselbe Kategorie gehört auch: 
Der große Undankbare, der Morgens auf der 
Straße, oder in der Droschke eine Brieftasche mit 
4000 Mk. verloren hat und den ehrlichen Finder, 
einen armen, zehnfachen Familienvater mit einem 
Zwanzigpfeimigstück in Silber abspeist. Waren nur 
1000 Mk. in der Brieftasche, dann hatte der ehrliche 
Finder nur vier Kinder und erhielt nur zehn 
Pfennige; denn mit der Hohe der gefundenen 
Summe Pflegt sowohl die Zahl der Kinder 
als auch die fürstliche Belohnung

Indem wir aus der zahlreichen, 
unverbürgte Zeitungsnachrichten" 
Sammlung einige Perlen mittheileu, 
zuerst den Kanarienvogel als Lebensretter. Hier­
über läßt sich die „Königsberger Allgemeine Zeitung" 
folgendermaßen aus: „Herr S. hat einen Kanarien­
vogel, der sehr zahm ist, auf einen Pfiff seines 
Herrn den Käfig verläßt, sich auf feinen Schreib-

ihm die Artikel auf bittern sonst nicht gerade ge­
bräuchlichen Wege angeboten wurden; er >,«il;in den 
Reisenden mit in sein Hotel und taun- ihm 
für rund achtzig Mark ab." („Ehemn. Neueste 
Nachrichten.

lisch setzt und neugierig dem emsigen Schreiber 
zusieht, den Zucker aus denr Munde mit fernem 
Schnäbelchen pickt und dann liebkosend und^dankend 
fein Köpfchen an den Wangen des gütigen Spenders 
reibt, kurz der beste Freund seines Herrn i|t. Nun 
hatte Herr S. die Gewohnheit, Abends, wenn er 
sich zu Bette legte, noch zu rauchen. Eures Abends 
aber schlief er dabei unversehens ein. Nicht lange 
konnte er indeß geschlafen haben, als üm ein Picken 
au seinen Lippen weckte. Aus seinem Schlummer 
auffahrend, fand er die Stube voller Rauch und 
bemerkte dann auch ein auf ber 4>ecfe sich auf­
breitendes Glimmen. Die brennende Eigarre .war 
seiner Hand entfallen, auf der Decke liegen geblieben 
lind hatte das Oberbett entzündet. Sein kleiner 
Freund der ängstlich im Zimmer hin- und her- 
flatterte, hatte ihn aus schwerer Gefahr gerettet."

Noch weniger Angst vor Qualm und Ranch 
zeigen die vorn „Berliner Lokal-Anzeiger" entdeckten 
rauchenden Frösche. „Von einer sonderbaren Art, 
sich in den Tropen von den Moskitos zu befreien, 
berichtet man aus Tonkin. Man fängt zwei ober drei 
der dort lebenden Rieseufrösche und steckt ihnen eine 
brennende Cigarre ins Maul. Nach den ersten 
Zügen ist der Frosch betäubt und raucht die Cigarre 
ruhig bis zu Ende. Man stellt die Frösche auf 
den Tisch, an welchem man arbeitet, und sie rauchen 
wie die Dampfschlote, wodurch alle Insekten ver­
trieben werden."

Eine wundersame Geschichte erzählt die „Post" 
unter der Überschrift: Der verhängnißvolle Todten- 
köpf. In einem Eisenbahnwagen der Linie Sevilla- 
Cordoba befand sich eine lustige Gesellschaft, welche 
einen Todtenschädel, den ein junger Hospitalassistent 
feinem Koffer entnommen hatte, unter allerhand 
Scherzen von Hand zu Hand gehen ließ. Plötzlich 
bekam ein Student den unglücklichen Einfall, mit 
diesem Todtenschädel die Insassen des Nachbar- 
conpees zu erschrecken. Gesagt, gethan. Der Schädel 
mürbe an einem Stock befestigt, mit einem weißen 
Tuche drapirt, zum Fenster hinaus und vor das 
Fenster des nächsten Conpees gehalten. Die Insassen 
des Nachbareoupees mußten wohl geschlafen haben, 
da es in der Nacht war, denn erst, nachdem man 
mit dem Schädel gegen das Fenster geklopft hatte, 
ertönte ein markerschütternder Schrei, dem — tiefste 
Ruhe folgte. Die Urheber des „Scherzes" ahnten 
zunächst nicht, welche Wirkung der in dunkler Nacht 
plötzlich am Fenster erschienene Schädel gehabt hatte. 
Bei der Ankunft in Cordoba bot sich ein erschütterndes 
Bild. Von den drei Insassen des nächsten Conpees 
wurde eine junge Dame leblos vorgefuuden, eine 
ältere Dame lag im Starrkrampf auf der Erde, 
während ein bejahrter Herr in Irrsinn verfallen 
war. Die Urheber dieses „Scherzes" haben sich 
selbst der Polizei gestellt und sehen jetzt ihrer Be­
strafung entgegen.

Eine genaue Kenntniß naturwissenschaftlicher 
Vorgänge verräth der „Vorwärts", wenn er seinen 
Lesern folgendes erzählt: Die Blutegel im Mageu. 
An einem merkwürdigen Uebel leidet der 50 Jahre 
alte Schlächter Emaiinel Kuntze aus der Manteuffel- 
straße 25. Der Mann hat, feiner Angabe nach, 
früher als Soldat einmal im Manöver aus einem 
Pfuhle schmutziges Wasser getrunken. Seit längerer 

Reinhardt für die hier im Hause weilende Pstegeria 
de r Gutsherrin, die Baronin von Saldern, eine 
tiefe Neigung empfand und daß er dein Bruder den 
späteren Besitz dieser Dame mißgönnte. 3|t Ihnen, 
der Sie, so viel ich weiß, regelmäßig mit den 
Herrschaften zu Tisch speisten und an allen Familien 
festen theiluahmen, vielleicht aufgefallen, daß sich 
Carl Reinhardt heimlich um die Gunst der Dame 
bewarb?"

„Nein, das ist mir nicht ausgefallen. Ich weiß 
nur, daß Carl Reinhardt ihr mit ausgesuchter Höf­
lichkeit begegnete und daß er sich wiederholt Mühe 
gegeben hat, der Dame die leichtsinnigen Streiche 
seines Bruders, die derselben von Zeit zu Zeit zu 
Ohren kamen, in einem bessern Lichte darzustellen, 
ihren Zorn und Unmuth zu besänftigen suchte und 
den Bruder dazu zu vermögen trachlcte, daß dieser 
das Unrecht aii der Baronesse von Saldern, als 
deren Verlobter er innerhalb der Familie galt, 
durch vermehrte Aufmerksamkeit wieder gut mache. 
Seinem Einfluß auf Beide ist es allein zuzuschreiben, 
daß die junge Dame bei der leidenden Gntsherrin 
bis auf diesen Tag anSgehalten hat. Im llcbrigcn 
muß ich gestehen, daß der Herr Robert Reinhardt 
es vortrefflich verstand^ feine durch testamentarische 
Bestimmung des Vaters für ihn bestimmte Braut 
schnell wieder zu versöhnen Mag man über den 
Todten urtheilen, wie man will, das Eine muß 
man ihm nachrühmen: er versuchte nie seinen Fehlem 
und Schwachheiten ein Mäntelcheir umzuhüngen. 
Seiner Liebeswürdigkeit und feinen ritter­
lichen Manieren im Bunde mit hervorragend 
äußeren körperlichen Vorzügen widerstand Niemand; 
der Umstand, daß er einige Jahre activer Offizier 
der Garde-Kavallerie gewesen war, öffnete ihm alle 
Thüren *ber höheren Kreise und alle Herzen der 
Damen seines Umgangs."

„Haben Sie heute Morgen vielleicht die beiden 
Brüder beobachtet, als sie das Gut verließen?" 
fragte der Amtsrichter, als Stegen schwieg.

„Nein, beide zusammen nicht, ich habe nur ben 
jüngeren Bruder gesehen, wie er mit der Büchse 
über der Schulter eilig dein Walde znschritt; der 
ältere Bruder hatte schon kurze Zeit vorher auf 
demselben Wege das Gut verlassen."

„Danach muß der jüngere Reinhardt seinen 
Bruder im Walde eingeholt haben Wissen Sie, 
was Carl Reinhardt für eine Büchse trug?"

r-.XE.T3I. .1. j ■——— 

Zeit klagte er fortgesetzt über Beschwerden im 
Magen. Die Aerzte Dr. Glupe aus der Köpnickcrstr. 
153 und Dr. Witte pumpten ihm vor drei Wochen 
den Magen aus und förderten dabei zwei blut- 
egclartige Würmer zu Tage. In Wasser gefetzt, 
verursachten die Parasiten ein merkwürdiges Ge­
räusch, und als sie in Spiritus kamen, gaben sie 
etwas Blut von sich. Kuntze glaubte, daß von den 
Blutegeln noch mehrere zurückgeblieben seien oder 
daß kleinere Nachwüchsen und klagte nach wie vor 
über dieselben Beschwerden. Man pumpte ihm 
daher den Magen noch viermal aus, immer ohne 
Erfolg. Auch in der königlichen Klinik, die der 
Kranke nun anfsuchte, kam man mit demselben Mittel 
zu keinem anderen Ergebniß. Jetzt hat der Mann 
sich in die Charitee aufnehmen lassen, um weiter 
auf Magenparasiten behandelt zu werden. Er hat 
nach wie vor Abends daS Gefühl, daß die Blutegel 
aus dem Magen emporsteigen und ihm Blut aus- 
saugen.'

Zum Schluß noch einige Berliner Spezial-Enten: 
Zuerst seien die wunderbaren Wirkungen eines Blitz 
strahlS erwähnt, die ein Mitarbeiter des „Berl. 
Lok. Anz." beobachtet hat. Er selbst erzählt: 
„Während des sehr schweren Gewitters, welches 
letzthin über Potsdam und Umgegend niederging, 
fuhr ein Blitzstrahl in die Havel, streifte dabei die 
Wand des an der Havel gelegenen Hauses, in welchem 
ich wohne. Ich hatte gerade das Zimmer verlassen, 
als der Blitz herntederfuhr. Als ich zurückkehrte, 
gewahrte ich, daß der Blitz die Zimmerwand durch 
brungen hatte. Auf dem Tisch lagen zur Zeit eine 
Weckeruhr und daneben eine Trompete, auf der ich 
kurz zuvor geübt hatte. Die Wirkung deS Blitzes 
war nun eine höchst eigenartige, wie sie wohl selten 
bemerkt wird. Der Blitz hatte nämlich von der 
Weckeruhr die Nickellegirung gelöst und auf das 
Piston übertragen und dies thatsächlich vernickelt. 
Mit Ausnahme weniger Stellen war die Vernickelung 
tadellos. Ich wollte gerade nach dem Manöver 
diese Arbeit an dem Instrument vornehm-n lassen 
und bin nun durch diese „elementare Vernickelung" 
zu meiner großen Freude von jener Ausgabe ent- 
biiubeii worden. Eine nicht weniger wunderbare 
Wirkung des Blitzes conftatirte ich gleich darauf in 
folgender Erscheinung: Die Zeiger des Weckers 
drehten sich jetzt in entgegengesetzter Richtung aus 
dem Zifferblatt, ferner hatte der Blitz die Tonart 
der Trompete verändert, das Instrument, das bis 
dahin in A-dur erklang, ertönt jetzt in B-dur."

„Ein Stadtreisender für Wäscheartikel, Namens 
Weber, wurde dieser Tage beim Ueberschreiten des 
Dammes in der Münzstraße, bei dem riesigen 
Wagenverkehr, den die Veteraueufeier veranlaßte, 
Mit seinem Handkoffer von zwei einander begegnen­
den Droschken so in die Enge getrieben, daß er in 
h'iuer Verzweiflung mit seinem Probenkasten einen 
Salto inortale in die eine Droschke, worin ein 
einzelner Herr saß, wagte. Kaum der Gefahr 
entiüiuicn, machte er sein Stadtreisenden - Talent 
geltend^ und bot seine Waare dem Herrn zum Kaufe 
an- Dieser, ein Herr aus Schwiebus, war gerade, 
um die aiigeboteiieii Artikel einzukaufen, nach Berlin 
gekommen, hatte sich bei dem Veteranen. Appell 
aber verspätet, und war daher sehr zufrieden, daß

den Stürmen des
Lehens.

Roman von Th. Schmidt.
Nachdiuk verboten.
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^en in Frage kommenden Personen nach jeder 
Richtung hin erschöpfend führen zu können, forderte 
ber Amtsrichter den Verwalter auf, seine Be­
obachtungen bezüglich des Verkehrs der beiden 
Brüder Reinhardt zu erzählen.

„Ich weiß darüber wenig zu sagen, die Brüder 
mieden sich, jeder ging seine eigenen Wege," ant­
wortete Stegen. J u ,ü überall bekannt, 
daß die Brüder nicht mit einander har- 
mnnirten Robert war eine leichtlebige Natur, 
Carl ist ein zurückhaltender Mensch, dessen Charakter 
«Ä beurtheilt mr «n» e„ »r her 
richtig zu schätzen vermag, der langer j mit 
'^„C?°i°ll° zwischen den beiden Brüdern oft ä« 

lebhaften Auftritten gekommen sein, »va... 11 
Sie darüber? Was war besonders die Ursache 
Auftritte?" , f .....

„Es ist wahr, es kam namentlich m letz 
oft zu unliebsamen Auftritten, doch sorgte 
jüngere Bruder regelmäßig dafür, daß biefelbeit I 
nicht in Gegenwart der beiden Damen oder TN 
abspielteu. 'Ich muß, selbst auf die Gefahr hm, 

^hnen als für den jüngeren Reinhardt Part, 
ima* l. ^Msehen zu werden, bekennen, daß die 
XT QteIer Auftritte allein der leichtsinnige und 

Glm den ^nswandel des älteren Bruders war. 
Glauben Sie mir, meine Herren wer, wie ich, 

/äug ein so Ä Gut wie Voll- 
lüuL ‘ X )nt< cin Gut, das einst schuldenfrei 
löar' mer,"ut der Säfte des Werths bereits 
verschuldet fft, wer tagtäglich erfahren mußte, wie 
bie^ Einkünfte verschleudert wurden, daß dem zuletzt 
das Herz , blutet, wußte ich doch zu gut, wohin das 
Geld gerieth. Aber nicht mir allein blutete das 
Herz, auch dem jüngeren Bruder bereitete es 
Schmerz, zu sehen, wie das mit f0 vielem Fleiß 
und Einschränkungen m der Lebenshaltung seitens 
der Eltern Erworbene durch den älteren Bruder,

| den sein Vater und feine Mutter in ihrer Ver­
blendung wie einen Halbgott verehrten, vergeudet ward. 
Es ist Ihnen wohl nicht unbekannt, daß mein ver­
storbener Herr in feiner Jugend Schiffbruch gelitten 
hat insofern, als er bei einem Börsenkrach 
in den siebenziger Jahren sein ganzes Vermögen 
verlor, daß er, der adliger Abstammung war, da­
nach, auf den Adel verzichtend, mit Weib und Kind 
nach Amerika auswanderte und dort durch rastloses 
Schaffen nach Jahren wieder zu Vermögen gelangte 
und daß er dieses Vermögen zum Ankauf des 
Gutes Vollrode verwandte. Die Ursache der Feind­
schaft zwischen den beiden Brüdern ist, wie ich 
schon bemerkte, einerseits in der Zurücksetzung des 
jüngeren Bruders zu suchen, andererseits in dem 
Umstände, daß der ältere Bruder dem jüngeren 
den auf diesen fallenden Erbthcil erst nach dem Ab­
leben der Mutter der Beiden, oder nach seiner Ver- 
heirathung auszuzahlen brauchte. Da dieses Erb- 
theil nicht sixirt war, sondern nur einen Sechstheil 
des Werthes des Gutes nach Abzug etwaiger Hppo- 
thcken und anderer Schulden auömachte, so lag bei 
beut verschwenderischen Lebenswandel des älteren 
Bruders für Carl Reinhardt die Gefahr nahe, 
später mit leeren Händen abzieheu zu müssen. Sie 
werden cö begreiflich finden, wenn Carl Reinhardt 
angesichts dieser Möglichkeit seinen Bruder gewisser­
maßen überwachte und sich alle erdenkliche Mühe 
gab, dessen Verschwendungssucht zu steuern. Leider 
fand sein Bestreben bei der Mutter fast gar keine 
Unterstützung. Der ältere Bruder unterhielt einen* 
kostspieligen Verkehr mit der Aristokratie des Landes, 
denn er trug sich mit der Absicht, das frühere 
Adelswappen b.i Familie später wieder ausgraben 
zu lassen, eine Lieblingsidee auch der alten Dame, 
der matt, so logte sie mir oft, wenn ich Bedenken 
liegen den kostspieligen Lebensaufwaud der Familie 
rückhaltlos Ausdruck gab, einige Opfer bringen

..J Ruch Über die verschiedenen Liaisons, welche 
1 ältere Sohn unterhielt, urtheilte die sonst so 

’ ?S iLiine Dame mit einer auffallenden Milde. 
' ^Är Solm^sei noch jung, und junge Herren
■ „Vlsi S. ) mündlich austoben. Wenn er erst’ uS » M w w änbm,..
. verhenatlsit sil, w „
■ so sagte sie rege "Mb w Schäfers, bezüglich der

„Nach der »W »'» wberll| ift bi(
> Wortwechsels d lossen, daß der jüngere

Möglichkeit mcht »l*"1
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(System Kneipp.)
Preis 50 Pf. Staust, bei Apothekern 
u. Droguisten od. p. Post mind. 6 St. 
(12 St. bers. spesenfrei) a. d. Engel- 
Droguerie von Joh. Grolich in 

Brnnn in Mähren.
In Elbing bei Max Reicher!, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. 
Liebig, Polnische Apotheke, und 

bei Fritz Laab», Droguerie.

Garamirt ohne Chlor. 
Anerkannt bestes Waschmittel zum 

Waschen von Stoffen aller Art, 
sowie zur Reinigung sämmtlicher 

Hans- u. Wirthschastsgeräthe. 
Preis pro 1 Pfd.-Packet 25 A 

Ernst Alshuth, 
Neuegutstrahe Nr. 21.

3500 Mark
auf ein stöbt. Grundstück gesucht. Selbst­
verleiher mögen ihre Adr. unt. W. 203 
in d. Geschäftsstelle d. Ztg. nied rlegen.

fisdifistr. 44,
neben der Apotheke.

empfiehlt sein großes Lager in farbigen und schwarzen, satinirten, chagrinirten 
urid lackirten Promenaden-, Sport- u. Tanzschuhen für Herren, 
Damen und Kinder. Lederfette. Cidcreme, Ledcrappretnr u. Lederfarben 

 stets vorrüthig.

Tic Gaftwirthschast
m. Saal, Wiuterkegelbahn, hübsch. Gart., 
flottes Geschäft a. d. Hause, in s. ver­
kehrsreich. Orte, sehr gute Baulichkeiten, 
möchte bald, weg. nothwend. liebern, e. 
Laudgrundst, verk. Preis 34000 Mk„ 
Anz. ea. 8000 Mk. Ansrag. v. Selbst- 
reftett. unt. M. A. 176 an d. Exped. 
dieser Zeitung erbeten.

mit
und
Stall und Beschlagschuppeu ist vorn 
1. Oktober er. zu verpachten eventuell 
bei geringer Anzahlung zu verkaufen.

Näheres Wafferstraffe 70.

„Es ist richtig. Der alte Herr hat selbst auf 
dem Sterbebette unsere Hände ineinander gelegt," 
antwortete die junge Dame mit leiser, zögernder 
Stimme.

„Können Sie mir vielleicht die Gründe nennen, 
welche Herrn Robert Reinhardt bestimmt haben, 
diese von seinen Eltern gebilligte Verlobung der 
Oeffentlichkeit vorzueiithalten'? Wenn ich mich nicht 
irre, ist der alte Herr Reinhardt bereis reich­
lich einundeinhalb Jahren gestorben."

„Unsere öffentliche Verlobung war nach beider­
seitigem Eilwerständniß deshalb nicht erfolgt, weil 
ich sonst der guten Sitte gemäß das Gut bis zum 
Hochzeitstage hätte verlassen müssen; wie mir die 
Mutter meines Verlobten erklärte, konnte sie mich 
aber in ihrer fast tmlflosin nicht entbehren. 
Die Nichtveröffentlichnng der Verlobung ist so­
nach nur mit Rücksicht auf die Mutter erfolgt- 
Der alte Herr Reinhardt ist im Frühjahr vorigen 
Jahres gestorben.

„Ich muß jetzt eine Frage an Sie richten, deren 
Beantwortung Ihnen peinlich sein wird. Ich kann 
sie Ihnen aber nicht ersparen: Haben S?e jemals 
Grund gehabt an dr'l' Treue Ihres Verlobten 3" 
zweifeln?"

Die Baronin senkte verlegen und einem 
tiefen Seufzer die Augen. Es berührte sie wirkt im 
peinlich, vor fremden Menschen ihre Ueberzeugung, 
ihre innersten H-rzens- und die Familienangelegen­
heiten des Hauses Pxetz geben 311 sollen. Sie 
schwieg und blickte verlegen zu Wdey.

Der Amtsrichter empfand Mitleid mit W> 
jungen durch den Tod des Verlobten offenbar aus 
allen Himmeln gerissenen Mädchen.

„Sie brauchen, als Verlobte Robert Reinhardts, 
nichts auszusagen, was das Ansehen des Todten in 
den Augen der Welt herabsetzen würde. Bereitet 
es Ihnen Schmerz, ihre innerste Ueberzeugung vor 
Dritten aussprechen zu sollen, so verzichte ich auf die 
Beantwortung meiner Frage."

Die Baronin hob plötzlich und ohne Befangen* 
heit den Blick zu dem Richter.

„Versprechen Sie sich von der Beantwortung 
der Frage irgend einen Vortheil für die Unter­
suchung, dann bin id) bereit, sie zu beantworten," 
fragte sie, fest entschlossen, die kleinen Sünden ihres 
Verlobten zuzugeben, wenn deren Aufdeckung zur 
Ergreifm'.g des ruchlosen Thäters führen könnte. 
Nur die trüben Verhältnisse in der Familie wollte 
sie vor Niemand enthüllen, sie wähnte sich dazu 
selbst vor dem Richter nicht berechtigt.

„Unter Umständen, ja, gnädiges Fräulein," be­
merkte der Amtsrichter, erfreut darüber, ein solches 
selten willenstarkes Mädchen als ante Gehülfin bei 
seiner schwierigen Aufgabe gefunden zu haben.

Die Baronin strich sich mit der Hand über die 
Stirn und das volle blonde, gelockte Haar, das ihr 
in Ringeln auf die Schläfen herabhing.

Kirchliche Anzeigen.
Am 8. Sonntage nach Trinitatis. 

St. Nieolai-Pfarrkirche.
Vorm. 93/< Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Nachm 2*/2 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 

Evangelische Haupt-Kirche zu 
St. Marien.

Vorm. 9O2 Ut)r: Herr Pfarrer Bergan.
Vorm. 9^4 Uhr: Beichte.
Der Kindergottesdienst fällt aus.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9l/2 Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 91/« Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 9*/4 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienst, wozu 

die Erwachsenen eingelaben wer- 
Herr Pfarrer Nahn.

St. Annenkirche.
9^2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
9 Uhr: Beichte.
IP/2 Uhr: Kindergottesdienst.

Eine hensAstl. Wohnung 
Brandenburgerftraffe Nr. 2, I, 

bestehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 
zu vermiethen. Näheres 
_______ Retferlrahnstraffe 22.

des gespannten Verhältnisses zwischen den Brüdern 
deutlich die Unzufriedenheit mit der Aufführung des 
älteren Reinhardt heraus, und andererseits schien 
ihm baran zu liegen, dem jüngeren Reinhardt das 
beste Leunumdszeugniß auszustellen."

Der Amtsrichter nickte. „Ganz meine Ansicht, 
Herr Assessor; an des Mannes ehrenwerther Ge­
sinnung ist aber trotzdem nicht zu zweifeln, denn 
ich weiß es aus dem Munde des verstorbenen 
Gutsherrn, daß er sich auf den Verwalter in jeder 
Hinsicht verlassen könne. Daß er den jüngeren 
Reinhardt von dem in meinen Fragen unzweideutig 
zum Ausdruck gebrachten Verdacht, seinen Bruder 
gelobtet zu haben, zu reinigen sucht, will ich ihm 
nicht verargen, dieser jüngere Reinhardt staub und 
steht ihm zweifellos näher, als ber ältere, der ihm 
im Leben nur Schwierigkeiten aller Art bereitet haben 
wirb."

Es klopfte an ber Thür. Der Amtsrichter 
schritt selbst zu berselben unb öffnete.

Ueber bie Schwelle schritt bie Baronin Thekla, 
§cmz in schwarz gekleidet. Ihre Haltung verrieth 
nichts von den Empsindungcn, welche ihr Herz seit 
dem Moment durchtobten, als sie von dem plötz­
lichen Tode ihres Verlobten Kunde erhielt. Ihre 
schönen blauen Augen zeigten indeß keine Spur ppn 
vergossenen Thränen, ihre Mienen waren ruhig und 
ihr Wesen gefaßt. In ihrem scheinbar schwächlichen 
Körper wohnte eine starke Seele. Sie war durch 
eine harte Schule des Lebens gegangen; in dieser 
hatte sie gelernt, im Glück sich bescheiden und maß­
voll zu zeigeli unb im Unglück nicht zu verzagen.

Die beiben Gerichtsherren ließen ihre Blicke 
eintu Moment auf der zierlichen aber wohlgebauten 
Erscheinung Theklas ruhen, dann nahm der Amts­
richter, itidem er ihr einen Stuhl anbei, das Wort.

„Ich bebaute sehr, Sie, gnädiges Fräulei», in 
dieser für Sie so überaus schmerzlichen Stunde mit 
einigen Fragen belästigen zu müssen. Ich mochte 
Ihr trauerndes Gemüth gerne schonen, aber meine 
Stellung als Untersuchuiigsrichter fordert von mir, 
alles aufzubieten, um den Mörder, der die Waffe 
gegen Robert Reinhardt richtete, zu ermitteln."

„Ich weiß nicht, Herr Amtsrichter, ob meine 
Aussage irgend welchen Werth für Ihre Unter­
suchung haben wird," antwortete die Baronin, sich 
so setzend, daß ihr ber Anblick des Lagers des 
Todten erspart blieb. „Ich will mich bemühen, 
Ihre Fragen zu beantworten, obschon ich im Augen­
blicke kaum einen klaren Gedanken fassen kann."

Der Amtsrichter nickte. „Ich verstehe, gnädigste 
Baronesse, unb werbe auf ihre Gemüthsverfassung 
im Moment Rücksicht nehmen. Es wirb in ber 
Gesellschaft als eine Thatsache angesehen, daß Sie 
mit dem Herrn Robert Reinhardt im Gcheimen ver­
lobt seien, unb zwar soll diese Verlobung schon zu 
Lebzeiten des Vaters desselben geschlossen worden 
sein. Ist das richtig?"

Sladl-IcrnstrclhcinrichlMg in 
Mng.

Diejenigen Personen, welche im 
laufenden Jahre Anschluß an das Stadt- 
Fe nsprechnetz zu erhalteu wünschen, 
werden ersucht, ihre Aumeldungen 

spätestens bis zum 1. August 
an das Kaiserliche Postamt in Elbing 
einzureichen.

Auf die Herstellung der Anschlüsse 
im laufenden Jahre kann nur bann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkte eingegangen sind.

Kaiserliche Ober-Postdirection.
Kriesche.

FKllhfl MEr. 44,■ I W M II II J nahe dem Fischerthor.

13000 Mark
auf ein ftäbt. Grundstück zur 1. Stelle

Bilder 
jeder Art werden in kürzester 
Zeit sauber und biüig eiu- 
gerahmt bei

:
55Oe

I
Lahr s

Rosen-
Santelöl - Kapseln

Iah. Oatind. Santelöl 0,25 
tausendfach bewährt bei 

Blasen- u.
Harnrthrenleiden (Auafluss) 

Keine Spritze 
oder Berufestörung mehr. 
= Erfolg überreichend. — 

Viele Dankschreiben. 
Fabrikant Apoth. K. Lahr 

WttrzJDurg.
. Mit dem Namen „Lahr“ 

versehen« Cartons zu 
2 U. 3 Mark sind ächt, und 

nur in folgenden 
Apotheken zu habent

Iin Elbing: Raths-, Adler- 
Hof- u. Poln, Apotheke.

Frauen und Mädchen 
benützen zur Erfrischung u. Verjüngung 

ihres Teints nur

W
Vorm. 
Vorm.
Vorm. ,
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Mallelke. 
Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein.
Abends 7 Uhr: Taubftummen-Got- 

tesdienst.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 9^2 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker.

Vorm. 9^4 Uhr: Beichte. 
Vorm. 111 /2 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Mayer.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 9l/2 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Nachm. 3 Uhr: Missionsstunde.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 

Maywald.
Evangelischer Gottesdienst der 

Baptisten-Gemeinde.
Vormittags 9'/r, Nachmittags 4*1'2 Uhr: 

Herr Prediger Meyer-Hamvnrg.
Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Hinrichs.

In Wolfsdorf Niedernng: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Andacht.

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst Freitag, den 29. d. Mts, 

Abends 7*/2 Uhr, Sonnabend, den 
30. d. Mts., Morgens S1/» Uhr.

Habe Auftrag, einige gute Be­
sitzungen in d. Nied., dicht b. Danzig 
bei., gute Acker- u. Kuhwirthsch. m. sehr 
gut 11. viel. Jnvent., gut. Geb. bei sehr 
müßiger Anzahl, zu verkaufen u. erbitte 
gest. Ansr., die ich gerne sofort u. kosten!, 
beantworte. Ferner empfehle anderweit 
guteHöhe- u.Niederungbes. versch. Größe. 
Prov. verl. v. Käufer nicht

Th. Mirau,
Danzig, Langgarten 73.

„Es ist mir oft von geschäftigen und boshastey 
Zungen hinterbracht worden, baß mau meinen Ver­
lobten hie unb da mit jungen Mädchen aus niederen 
Ständen sich neckend und scherzend angetroffen 
habe Ich habe solchen kleinen Unbesonnenheiten 
keine besondere Bedeutung beigelegt, um so weniger, 
als mein Verlobter mir gegenüber sie nie leugnete. 
Selbst wenn ich mit ihm schmollte oder ihm zürnte, 
hohe jch doch mit keinem Gedanken an eine ernstliche 
sittliche Berjrrung seinerseits gedacht; nur bie Sorge, 
baß ein allzu unhedqchst's Wort pi?n ihm ober eine 
in der Weinlaute vollfühkt^ nhermsithige £ljaf seiner 
Stellung unb seinem Ansehen Schaden bringen 
könne, hat mich oft bie warnende unb bittende 
Stimme gegen ihn erheben lassen. Ich weiß, man 
hielt ihn für einen modernen Don Juan, aber 
man bedachte dabei garnicht, wie sehr er von den 
Damen umschmeichelt und begünstigt warb."

„Ist ihnen vielleicht ein Fall besannt, baß Ihr 
Verlobter, 'den die 'jungen Daiyen in her That auf­
fällig bevorzugten, wie ich selbst einmal zu heohachteu 
Gelegenheit hatte, von irgend Jemand einen Droh­
brief erhalten hat, ober baß er sich durch die Bevor 
zuguilg der Damen die Feindschaft eines Rivalen 
zugezogen hatte?"

Die Baronin zögerte, offenbar konnte sie eine 
Person nennen, welche den Verlobten wegen seines 
„GlÜcks bei Damen" haßte.

„Ich bitte mir bie Beantwortung der letzteren 
Frage zu erlassen. Einen Drohbrief hat er meines 
Wissens nicht erhalten," antwortete sie leise.

Der Amtsrichter drang nicht weiter' in sie; er 
ähnle sofort, wen die Baronin zu schonen suchte. 
Es konnte nach ber Aussage des Schäfers und des 
Verwalters fein anderer fein, als ber Bruder Robert 
Reinhardts. ' " ' f

,, 'fiir noch eine Frage, gnädigste Baronin " 
wandle er sich an bie verlegen zu Bobeis starrende 
junge Daiiie,' „Wie war ber Verkehr ber beiben 
Bruder Robert und Carl mit einander'?"

Witde: schwieg die Baronin und hob einen kurzen 
Moment halb bittend halb schmerzlich berührt die 
2tuc|111 oll hin Jiicljtcr empor, unb bittet ücrnti)d)tc 
solchem Blick gegenüber seine Frage nicht zu wieder­
holen. Was er wissen wollte, hatte ihm ja der 
Verwalter bereits gesagt und daß die Person der 
Baronin bei ben; furchtbaren blusigen Drama, wie 
es sich heute im Walde abgespielt hatte, die Haupt- 
Ursache gewesen war, das stand bei ihm bereits feit,

Uu in ber That, die Schlußfolgerungen des 
Untersuchungsrichters bezüglich der Thäterschaft zu 
dem Morde waren insofern richtig, als Carl Rein­
hardt seinem Bruder den Besitz dieser jungen Dame 
mi gönnt'. Hätte die Baronin ihm alles, was sie 
über das Verhalten der beiden Brüder zu einander 
wußte, erzählt, sie ihm vor allein eine heimliche 
Scene, bie sich zwischen Earl Reinhardt und ihr ge­
legentlich des ersten Soupss, das sie nach dem

$ro(ftiic2flaIer-H.18aitreifatto 
■ Me, Firnisse, Kinjel

, Kill, Bronze
kauft man in W bester Qualität W 

billigst.
(Wiederverkäusern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Kömgsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44.

Speeia lität: StreichfertigeTelfarden.

Müß-Slaufer-Kilt, 
in Tuben und Gläsern, 

mehrfach mit Gold- und Silber­
medaillen prämiirt, seit 10 Jahren 
als das stärkste Binde- und Klebemittel 
rühmlichst bekannt, somit das Vor­
züglichste zum Kitten zerbrochener 
Gegenstände, empfehlen: J. Staesz 
jun., Wasserstraße 44 nnd Königs- 
bergerstraße 88, Richard Wiche, 
Drogerie, Fritz Laabs, Drogerie z. 
Roten Kreuz, Junkerstraße 34/35.

Löffel,
-Od Messer und Gabeln

in Silber, Prima Alfenide und Neusilber (weiss) 
halte stets in colossaler Auswahl am Lager und liefere hierin 

Beste zu billigsten Preisen.

Emil Hoepner,
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 

Friedrich Wilhelm-Platz 5.
Alt renommirtes Geschäft, gegründet 1863.

irauefiatir ipiebef Mvn. geschildert, "dann Um- 
der «Ichter uns ngch viel „Merer HchimWhejb 
g!s ei |[e bis soweit schon der Untersuchung 
fltwonntii liatte, behaupten können: „Kein anderer 
als Earl Reinhardt ist ber Mörber "

Der Untersuchungsrichter schloß das Verhör mit 
der Baroiun nnd geleitete Thekla bis -ur Thür 
wo er sich stumm vor ihr verbeugte. ” '

4. Kapitel.
Gleich nach Mittag kehrte ber zur Vorführung 

ber beiben Holzbiebe ausgesaiibte Wachtmeister mit 
den beiden Verdächtigen zum Gute Vollrche zgrüch 
Bevor er sie ben Gerichtsherren vorführte, berichtete 
er über seine Nachforschuitgen bezüglich des Anfent- 
haltsorts der Holzdiebe zu der Zeit, in welcher der 
Mord uu Fnchswmkel passirte. Das Ergebniß war 
für bie Untersuchung ein negatives, 'die beiden 
Männer hatten, wie durch mehrere einwandfreie Zeuaeu 
bestätigt worden war, ben ganzen Morgen bei einem 
dEsN an der Drefchntafchinss gearbeitet und sich 
mcht vorn Platze entfernt. Die Folge d'teser AuSsagß 

' 6(16 der Untersuchungsrichter 
beide Meiijchen nach kurzem Verhör wieder entließ.

„6ch habe mir bei ruhiger Ueberlegnnfl den 
«erlauf der Vorführung dieser beiden Männer so 
gedacht," sagte der Amtsrichter zu dem Assessor, ali 
bie beiben Arbeiter gegangen waren. „(Mwöhnliche 
Tagelöhner pflegen' sich nickst mit einer Schußwaffe 
ZU versehen, wenn sie sich nn ci*,cnl 
wollen." Hierauf sah ex iinflednldig nach seiner Uhr 
Nnb'machte sich Vorwtjrfe daß ei bei; Hgch^eisN- 
nicht zunächst dem Bruder des Ermordeten zu deffetj 
Vorführung- be^o. Verhaftung nachgesanbt hatte; 
Durch bie ergebnißiche Vorladung der beiden Tage­
löhner halse er mehrere Stunden ungenutzt vorüber, 
streichen lassen, War Earl Reinhardt der Mürber 
seines Bruders, so sonnte er möglicherweise schon 
geflüchtet fein. Zwischen ber Zeit bes Morbes unb 
ber Gegenwart lagen reichlich sechs Stunden, diese 
genügten dem Mörder, sich über bie Grenze nach 
Belgien ober Holland in Sicherheit zu bringen.

Eben überlegte ber Amtsrichter, ob man ben 
des Mordes Verdächtigen schleunigst durch bie Organe 
der Polizei unb einen Steckbrief verfolgen lassen 
solle, als sich ber nahe dem Fenster sitzende Assessor 
plötzlich erhob und nach draußen auf den Gutshof 
Zeigend ausrief: ,,Sehen Sie, dort geht ber Ge­
suchtes ■ ’

In demselben Augenblicke schritt auch schon der 
Wachtmeister, ber draußen offenbar die Gutsbe- 
dieusteten über etwaige auffällige Wahrnehmungen 
ausgeforscht hatte, auf Carl Reinhardt zu unb redete 
ihn an, Man sah deutlich wie der Angeredete sich 
entfärbte und dann mit niedergeschlagenen Blicken 
dem Wachtmeister ins Hans folgte.

(Fortsetzung folgt j

Uasscr-Hcilükßalt „Msccbail Brisen" 
bei Danzig. Landschaftlich schöne Lage dicht am Strande. 12 Minuten 
.. . _ , r Bahnfahrt nach Danzig.

Wald- unb Seeluft. Gesammt-Wasserheilverfahren einschl. der Kneipp schen 
Anwendungen. ^ee-, Sand- und Sonnenbäder. Diätkuren, Massage und 
Oleetrotherapte. 'Streng individuelle Behandlung. Für chron. Leiden jeder Art. 
(Gelsteskrankh. ausgeschlossen!). April bis Juni (Vorsaison) besonders geeignet. 
Nähere^ sowie Probierte d. d. Besitzer H. Kulling oder d. leit. Arzt Dr. Froehlich,

NGUi Bitte, versuchen Sie die NGUb

IKiautschau-Zigarren! 
Diadema 8,00, Graciosa 7 50 
ideales 6,50, Mediqnog fyOQ

Bei Abnahme von 1 Kiste Franko-Liefernng. Allein-Verkauf
für Elbing und Umgegend bei 1

Cajetan Moppe Nacht.,
Emil Michalski.

A. Birkholz, 
Elbing, Kettenbrunnenstr

^


